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Neue Opfer von allen Kreisen.
Der Derzweisiungslramps gegen das Defizit.

Trübe Pfingflbotfchaft. Einfchneibenbe Maßnahmen
Notverordnung vsr Der Zusammenkunft In fffefutf» In
außenvoliiischer kinsicht und rein psychologisch vekrachkek.
unbedingt vorzuzlehen sein.

Berlin. 22. Mai.
Da« Reichskabinett führt einen geradezu verzweifelten

üampf gegen den wachsenden Fehlbetrag und di« sich im«
mer gefährlicher zuspitzende Wirtschaftskrise. Einschneidend«
Maßnahmen werden angekündigt, neu« Opfer von allen
volkskreisen verlangt.

Zunächst finden noch Ressortbesprechungen
statt, da» Gesamtkabinett trifft erst nach Pfingsten di« Ent¬
scheidung über die neue Notverordnung. Heute wurden dies«
Besprechungen über die Maßnahmen, die auf finanz- und
wirtschaftlichem Gebiet getroffen werden sollen, ln einem
erweiterten Gremium fortgesetzt. Der Reichskanzler hatte
den ganzen Freitag hindurch oi» spät abend» eine Kon-
seren«  mit dem Reichsarbeits-, dem Reichssinanz- und
dem Reichswlrtschaftsmlnister unter Hinzuziehung der be¬
teiligten Ministerialdirektoren. Sie galt besonder» der
Frage der Arbeitslosigkeit und der Ausbafan-
cierung  de» Haushalt«.

der gesamte neue Savlernngsvlan, dessen Atel ein«
große organische Lösung Ist. verlangt von allen Volks¬

kellen Opfer.
lieber dl» Einzelheiten verlautet noch nicht«, wenn auch
gerüchtweise schon die« und jene» durchgesickert ist. Außer
neuen Kürzungen aus der Ausgabenseite scheint man auch
an die Einnahmeseite zu denken, di« durch gewisse
Steuererhöhungen  ein « Vergrößerung erfahren
soll.

Genannt werden schon feit einiger Aell In diesem Au-
tammenhana dl« Einkommensteuer für dl« Einkommen
über»400 Mart und dl« Umsatzsteuer.

Der Reichsfinanzmtnister batte vor einem Jahre, als die
erste Notverordnung vorbereitet wurde, der damals vor.
geschlagenen Erhöhung der Umsatzsteuer mit dem Bedenken
widersprochen, daß hier

di« letzte Reserve de» Reiche»
liege, di« man nicht zu früh angreifen dürfe. Bisher ist nicht
bekannt geworden, daß Dr. Dietrich seinen Standpunkt einer
Revision unterzogen hätte. Insgesamt wird zu den Ge«
suchten über geplante Steuererhöhungen von zuständiger
veite erklärt, daß es sich vorläufig um Kombinationen
handle. Da da» Kabinett sich erst Anfang der nächsten Woche
mit den Fragen beschäftigen wird und man mit einer mehr¬
lagigen Dauer dieser Beratungen rechne, ist einstweilen
auch Sichere« hierzu noch nicht zu sagen.

So viel freilich dürfte feststehen. daß Innerhalb der
äeichoreglernng selbst BestrebungenI« Sange sind. minde-
I>rn, die Stenern auf höher« Einkommen heraufzusehen,
um dadurch den unvermeidlichen Abbon bei den sozialen
Leistungen poNlisch zu kompenfleren.

Äor ober nach Lhequers7
In unterrichteten Kreisen wird damit gerechnet, daß

bie Arbeiten an der neuen Notverordnung noch vor der Ab¬
reise de» Kanzler» und de» Außenminister» nach Ehequers
abgeschlossen sein werden.

Dagegen steht noch nicht fest, ob di« Rotverordnung,
bie sehr einschneidend« Maßnahmen finanzieller Rakur enk-
Hallen wird, noch vor oder erst nach Ehercr»  veröffenk-
licht wird. Zweifellos würde ein« Ve-" nffldmng der

Außerordentliche Tagung de»Veamtenbundeo
Berlin. 22. Mai. Di« Bundesleitung des Deutschen Be¬

amtenbunde» nahm in ihrer außerordentlichen Sitzung zu
den angekündigten Maßnahmen der Reichsregierung aut n>
nanz- und wirtschaftspolitischem Gebiet« Stellung. €>,«
sprach sich erneut mit aller Entschiedenheit gegen jede
Gehaltskürzung  oder Sonderbelastung der Beam¬
tenschaft aus und gab zugleich ihrem Bedauern Ausdruck,
daß der Reichskanzler bis setzt noch keine Gelegenheit zu der
Aussprache gegeben hat, um die der Deutsche Beamtenbund
bereits am 23. April nachgesucht habe. Das lasse befurch-
ten. daß die Beamtenschaft wieder vor eine vollendete Tat¬
sache gestellt werden soll.

Die Bundesleituna hat «ine außerordentliche Tagung
der Führer des Deutschen Beamtenbunde» au» dem ganzen
Reich für den 27. Mai nach Berlin einberufen.

Gchqrse Sprache besG b. St.
serlln. 22. Mat. In ' einer offiziellen DeräffentNchun/

bes Gewerkfchaftsbunde» der Angestellten, die anfangs Juni
der Oefientlichkelt übergeben werben soll, nimmt diese große
Angestelltenorganlsation zu den kommenden Notverord¬
nungen Stellung. Es heißt darin u. a.:

Im Juni werden die Notverordnungen kommen. Das
Geheimnis um ihren Inhalt lüftet sich. Was durchgesickert
Ist verrät ein neues ungeheuerliches Attentat auf die Ar-
beitnehmer. Man hört, daß die Beiträge zur Arbeitslosen¬
versicherung erhöht, die Unterstützungssätze aber gesenkt
werden sollen. Die Krisenfürsorge soll beseitigt und die Be¬
zugszelt für die Unterstützungen gekürzt werden.

Alle Maßnahmen treffen mit besonderer Ducht die An¬
gestellten. deren Beiträge zur Arbeitslosenversicherung seht
schon die Inanspruchnahme um viele Millionen überstei-
gen.

kteren Sie nicht nur neue Sprünge, sondern den Zusam¬
menbruch. Auch die übrigen sozialen Bersicherungszweige
sind bedroht. Die Angestellten haben es setzt gründlich satt,
daß man sich Immer wieder an ihre sich aus eigener Kraft
erhaltende Bersicherung heranpürscht.

Langfristig» Anleihe für Veuifchlanb?
. <£» wird davon gesprochen."

London. 22. Mai.
Der Genfer Korrespondent de» „Daily Herold" nennt

die Ernennung eines Ausschusses zur Erleichterung inter-
nationaler Anleihen unter den Auspizien des Völkerbundes
hochwichtig.

E» werde davon gesprochen, daß die Folge eine große
langfristige Anleihe für Deutschland sein werde, die dl«
Gefahr seine» völligen wirtschaftlichen Zusammenbruche»
abwenden und hundert andere Probleme erleichtern würde.

Ungenügender Lberschlesienbericht.
DeilWiid soll wieder mal«chgebeii.

Gens. 22. Mal.
Reichsaußenminister Dr. Curtius hak am Freitag dem

pariser javanischen Botschafter Poschisawa. der im Bölker-
vundsrat Berichterstatter für die Oberschlesienfrage ist, e>n-n
Gesuch abgestattrt. Die vertraulichen Verhandlungen in den
egten Tagen über die Vorschläge, die der japanische Bot-
üyalter in der Oberschlesienfragen in der Samstagsitzung
vor egen wird, sind bisher ergebnislos verlaufen, da die
rutsch- Abordnung die Vorschläge des Völkerbundssekreta-
>ats, den Oberschlefienberrcht der polnischen Regierung zur

«enntnis zu nehmen und damit die Verhandlungen der
^ " Ichlesienfrage vor dem Rat abzuschließen. aufs Rach-
orucklichfle abaelehnt hat.

Die deutsche.Abordnung hält den Standpunkt aufreche,
daß der Oberschlesienbericht der polnischen Regierung völ¬
lig ungenügend ist und daß die von Polen erwähnten Maß¬
nahmen zum Schuhe der deutschen Minderheit in keiner
weise eine Ausführung der Polen im Januar auferiegten
Verpflichtungen darstellt.

Die Vertagung  der Oberschlesienfrage auf die Sep-
tembertaaung wird als feststehend angesehen, jedoch wird
das deutsche Ratsmitglied ausdrücklich auf den ungenü¬
genden und unbefriedigenden Charakter  des
Berichtes der volniichen Negierung Hinweisen und die Not-
Wendigkeit verschärfter Forderungen des Rates an die pol¬
nische Regierung zum Schutze der deutschen Minderheit
fordern.

Deutsche Pfingsten.
Eine besinnlich« vekrachtung.

Wir können uns Pfingsten nicht ander» vorftellen:
blauer Himmel, lachende Sonn«. Felder, Wiesen und Wäl¬
der im schönsten Frühlingsschmuck und fröhliche Menschen,
die sich draußen des Lenzes freuen.

Ist solche Pfingstfreude diese» Jahr ln Deutschland am
]}«? Ja , ist sie überhaupt möglich?
Ungeheuer schwere Lasten ruhen auf unserem Volk.

Wer offenen Auges durch'» Land geht, kann da» Elend mit
Händen greifen. Er fleht Fabriken, in denen kein Schorn¬
stein raucht, sieht leerstehende Geschäftsräume und Woh¬
nungen, sieht vor den Rathäusern und Arbeitsämtern di«
Erwerbslosen umherstehen, mürrisch, verdrossen oder gar
verzweifelt. Sieht abgehärmte Mütter und unterernährt«,
bläst« Kinder.

Und ein Blick ln di« Zeitung zeigt tagtäglich, daß nicht
nur der Einzelne leidet, sondern daß diese Not auch ihr«
Auswirkung hat auf Gemeinden, Länder und Reich. All«
Kaffen sind leer. 2L Milliarden Mark Defizit im Reich, dazu
Fehlbeträge in den Ländern und Gemeinden. Und immer
neue Anforderungen kommen, weil die Zahl der Arbeit»
losen immer noch nicht in nennenswertem Umfange zurück«

en will. Noch 4,2 Millionen Menschen verzeichnet di«
etzte amtliche Statistik als erwerbslos.

Wie ln der Wirtschaft, so in der Politik.  Unser
Doll ist parteipolitisch zerrissen wi, nie zuvor. Die Ausein¬
andersetzungen zwischen den einzelnen Gruppen, dl« einst
ein Kamps der Geister war. artet immer mehr au», so
daß man der weiteren Entwicklung nur mit Sorg« «nt-
gegensehen kann. Eine Art Berzwelslungsstimmung hat dle
Menschen gepackt, nachdem sie nirgend» mehr «inen Fort¬
schritt sehen. Neuerdings hat der Verlauf der Genfer Be¬
ratungen wieder enttäuscht. Dle Ententemächte verwehren
Deutschland noch immer die Gleichberechtigung. Behandeln
uns (und unseren Nachbar- und Bruderstaat Oesterreich)
wie Staaten und Völker minderen Rechtes.

Dazu die T r i bu t l a sten. Während di, deutsche Volks¬
wirtschaft unter einem katastrophalen Kapitalmangel lei¬
det. gehen Monat für Monat gewaltige Summen al»
Kriegsentschädigung ins Ausland. Was Wunder, daß di«
Gewölbe der Bank von Frankreich noch niemals so stark
mit Gold angefüllt waren wie heute. . . .

Fürwahr, man braucht kein Schwarzseher, kein Pessi¬
mist zu sein, um die Schwere de» deutschen Schicksal» zu
empfinden. Und um zu verstehen, weshalb sich Hoffnungs¬
losigkeit und Niedergeschlagenheit im deutschen Volk« allent¬
halben zeigen.

In diese schwere Lage Deutschland» leuchtet nun heut«
Pfingsten  hinein. Jawohl, ,» leuchtet.  Denn dt«
Pfingstbotschaft lehrt, was für «rstaunllche, ja unwahr-
chelnliche Kraft schwachen Menschen aeschenkt wird, sobald
ie sich von Begeisterung für hohe Ziel« ergreifen(affen,
obald sie beschwingte Menschen werden. Den ersten Ehrt-
ten ging es wirtschaftlich und politisch noch schlechter al«
uns. Und doch war der seelische Schwung, der damals über
sie kam. von geschichtlicher Wirkung, die noch heute spürbar
ist. Als frohe Botschaft wurde begrüßt, was sie an ganz
schlichten Wahrheiten verkündeten. Triumphierend hieß e»
schon bald: unser Glaube ist der Sieg, der die Welt über¬
wunden hat:

Was beschwingte Menschen zu leisten vermögen, haben
wir im August 1914 selbst erlebt. Die Stimmung von da¬
mals ist uns heute wie ein verwehter Traum, den wir
kaum noch begreifen. Und doch war sie tragend« Kraft. Al¬
ler Wahrscheinlichkeit zuwider wurde Deutschland nicht
zum Kriegsschauplatz. Der rote Hahn flog nicht von Dach
zu Dach, unsere Felder wurden nicht zerstampft. 56 Mo¬
nate hindurch widerstanden wir fast der ganzen Welt. In
dem Mißtrauen Frankreichs, da» unser erneute» Hochkom¬
men vereiteln will, steckt noch heute der Respekt vor unse¬
rer Leistung.

Nun ist es gewiß richtig, daß sich ein großer natio¬
naler Schwung nicht einfach herzaubern läßt. Er stellt sich
auch nicht auf Kommando ein. Aber wenigstens ein F ün k-
chen Begeisterung  brauchen wir in d«r heutigen
schweren Zeit. Wir brauchen es und können es auch haben.
Ist nicht Pfingsten das Fest des Heiligen
Geistes?  Wer den Pflnastgelft richtig erlebt, der weiß,
daß wertvoller als es alle äußeren Güter sind, der Fried«
des Herzens ist. Und der weH auch, daß alles Materielle
vergeht, der Geist aber das Bleibende ist. Und er schöpft
aus der Pfingstbotschaft die Kraft zum Ausharren in dem
gnfäglich schweren Kampfe und ln den vielen Nöten



Pfingstgeist fft aber auch Hoffnungsgeist.  3«
mehr wir unseren Mißmut meistern , wieder neue Hoffnung
gewinnen . den Werktag nicht über uns Herr werden las¬
sen. desto belebender und erquickender wird das auf uns
und unsere Umwelt wirken . Hoffnung . Glaube an das deut¬
sch« Volk, da » ln der Geschichte schon so manch « trüb«
-seit überwunden hat — das ist es , was wir heute notiger
brauchen denn je. das ist es aber auch , was uns die Pfingst-
botschaft bringt!

Und so dürfen wir nicht nur , sondern wir müssen
geradezu Pfingsten auch in diesem Jahre froh begehen . In
innigem Erleben des wahren Pfingstgeistes und des
Pfingstwunders , das der Frühling auch in diesem Jahre
wieder vollbracht hat . Dann wird der Glanz der Psing-
sten auch noch eine geraume Weile fortleuchten In unseren
schweren Alltag hinein.

O komm mit Brausen , beilger Geist!
Bring ' «Inen Hoffnungsalanz herbei
Den Herzen der Geringsten
Und leg ' den verzäunten Himmel frei,
Komm ' fröhliches , seliges Pfingsten!

Memel und Danzig tm Völterbundsrai
Nicht» als Ermahnungen.

Genf . 22 . Mai.
. Der Bölkerbundsrat hat Freitag nachmittag , nachdem
der Bormittag sitzungsfrei und Einzelbesorechungen Vorbe¬
halten war . seine Arbeiten mit einer reichhaltigen Tages-
ordnuna fortgesetzt , lieber den deutschen Antrag , die Zt-
oilluftfahrt  nicht in die Arbeiten der Abrüstungskon¬
ferenz einzubeziehen . soll die Konferenz selbst entscheiden.

lieber die deutsche Memelbejchwerde  berich¬
tete der norwegische Delegierte . Er sotach die Hoffnung
aus , daß es gelingen werde , auf der Grundlage der Me-
melkonvention eine Regelung zu finden . Reichsaußenmini-
|J*r begrüßte es . daß die finanzielle Frage im
Memelgebiet mit der Hilfe von Sachverständigen des Böl-
kerbundes gelöst ' werden solle.
- Sodann wurde der Bericht des Oberkommissars Gra-
otna über die Beziehungen zwischen Danzig und Po¬
len  behandelt . Henberson als Berichterstatter hob hervor,
daß zu besonderen Schritten , insbesondere zur Heran¬
ziehung polnischer Truppen , keine Veranlassung sei.

In einer von henderjon vorgeschlagenen Lntschlie-
Huna fordert der Völkerbund beide Telle auf . alle » ln ihren
Kräften Stehende zur Aufrechterhaltung guter Beziehungen
zu tun . Der Oberkommissar wird aufgefordert , für die
nächste Ratstagung einen neuen Bericht  vorzu-
legen.

Der polnische Außenminister Zaleski  erklärte , daß
er sich bei der Abstimmung über diese Entschließung der
Stimme enthalten werde , da sie nicht dazu angetan sei. die
Lage ^ zu bettern . — Der Danziger Senatspräsident Dr.
Ziehm  behielt sich vor . seine Bemerkungen zu gegebener
Reit vorzubringen , insbesondere auch gegenüber dem Ober¬
kommissar des Völkerbundes , dem er sein volles Vertrauen
aussprach.
' Der Oberkommissar des völkerbundrat » ln Danzig,

Graf Gravina . führte au », daß ln lehter Zeit die Lage ln
Danzig ilch ln recht bedrohlicher weise entwlckelt habe . Cr
kehre aber nach den heutigen Erklärungen im völker-
buadsra » nach Danzig mit der Hoffnung auf eine vesfe-
runa der Lage zurück.

Der Bölkerbundsrat beschloß sodann auf Vorschlag Hen-
dersons , die Frage der von Polen geforderten Gleich-
berechtigung  der polnischen Staatsangehörigen auf
Danziger Gebiet mit den Danziger Staatsangehörigen dem
Haager Gerichtshof zu überweisen.

Der Bölkerbundsrat vertagte sich sodann auf Samstag
vormittag.

I

polnische Oiplomaien!
Der gestrichen « Name . — würdige Vertreter!

Danzig . 22. Mai.
3n dem Bericht des Bölkerbundskommissars in Danzig

wurde u. a . ein Zwischenfall mit einem polnischen Diplo¬
maten in Danzig unter voller Namensnennung erwähnt.
In den Abschriften an die Mächte hat das Bölkerbundsfe-
kretariat diesen Namen gestrichen . Es handelt sich offenbar
um den der diplomatischen Vertretung angehörigen oor-

Bleibt Vrtanö doch?
Versailles verschmerzt . — fürstlicher Empfang.

pari ». 22. Mai.
In parlamentarischen Kreisen neigt man immer mehr

zu der Annahme , daß Briand von seinen Freunden sich
überrreden lassen werde , auf seinen Rücktritt zu verzichten.

Selbst nach den Aussagen seiner politischen Gegner
soll der Außenminister infolge seine» letzten Erfolges ln
Genf feine Niederlage in Versailles verschmerzt haben . Die
Fortschritte , die die Verwirklichung de» Paneuropa -Ge-
danken » gemacht hätte , sollen ihn ferner so befriediat ^ ha-
den . daß er daran denke, seinen Plan zu Ende zu fuhren.

Für die Ankunft des Außenministers in Paris sind
große Kundgebungen vorgesehen , die vor allem von den re-
vublikanischen Bereinigungen ausgehen . Diese werden den
Außenminister am Bahnhof empfangen.

Glraßenschlacht in Siuttgarier Vorort.
Schwere politische Zusammenstöße.

Stuttgart , 22. Mai.
' Im Vorort Heslach kam es zu Zusammenstößen zwi¬

schen Nationalsozialisten und Kommunisten , die sehr schwe¬
rer Natur waren . Mehrere hundert Nationalsozialisten
machten «inen Werbemarsch durch Heslach , der ständig
durch kommunistische Angriffe gestört wurde.

Bald entwickelten sich Prügeleien , die zu wassenschlach-
ten ausarleten . Es wurden große Steine geworfen und
Schüsse abgegeben . In vielen Straßen wälzten sich die
streitenden Menschenknäuel am Boden . Erst durch regel-
rechte Sturmangriffe der Polizei , die rüasichtslosen Ge-
brauch von den Gummiknüppeln machte, konnte die Ord¬
nung wieder hergestellt werden.

Die Zahl der Opfer ist groß . Festgenommen wurden
etwa 40 Personen . Die Polizei hatte Unruhen vorausgele-
hen und deshalb dem nationalsozialistischen Zuge drei mit
Schutzleuten besetzte Autos vorausfayren lassen.

Letzts Meldungen.
Einigung zwischen Reich und Bayer « .

Kompromiß in der Steuervereinheitlichung.
München . 23. Mai.

Sie die „Bayerische Staalszellung " mitteilt , haben dt«
Verhandlungen der Führer der Bayerischen volkspatkei
mit dem Reichskanzler wegen . der Herausnahme de«
Steuervereinheltlichungsgejehe » au » der Notverordnung
nach der einmütigen Auffasfung der bayerischen Unter¬
händler nunmehr zu einem brauchbaren Ergebnis geführt.

Die Meldungen , daß die Verhandlungen einen entge¬
gengesetzten Verlaus genommen hätten , treffen nicht zu.
Wieweit das Entgegenkommen des Reiche » in der von
Bayern und anderen größeren deutschen Ländern geforder¬
ten Reform der Dezember -Notverordnung Im einzelnen
gehe , sei zur Stunde noch nicht In allen Einzelheiten be¬
kannt.

Die Zeitung schreibt, e» bestehe die Hoffnung , daß da«
Verhältnis zwischen Reich und Bayern von nun ab einer
grundsätzlichen Besserung zustrebe.

Sozialdemokraten und Brolpreis.
Ein Schreiben an den Reichskanzler.

Berlin . 23. Mai.
Die am Donnerstag vom Vorstand der sozialdemokrati¬

schen Fraktion ausgestellten Forderungen in der Brotpreis¬
frage sind dem Reichskanzler in Form eines Briefes am
Freitag nachmittag übermittelt worden . In dem Schrei¬
ben wird daraus hingewiesen , daß weder die auf ein Kon¬
tingent beschränkte Herabsetzung des Welzenzolles , noch die
mit Mühlen und Bäckern geführten Verhandlungen die ln
Aussicht gestellte und vom Gesetz vorgeschrlebene Herab¬
setzung der Brotpreise habe bewirken können . Eine wei¬
tere Verzögerung  der Brotprelssenkung werde für
unerträglich  gehalten . Die Reichsregierung ' könne e ne
solche am schnellsten und wirksamsten durch eine allgeme ne
Herabietzung der Brotgetreidezölle  errei¬
chen — Am Schluß heißt es:

.wir machen die Reichsreqlerung erneu » auf die schwer«
Beunruhigung aufmerksam , die die Nichterfüllung der ver-
pflichlunqen der Regierung aus dem Gebiete der vrot-
prelssenkung ln der Bevölkerung verursacht , und wir müs¬
sen mit allem Nachdruck die sofortige Durchführung der
zur Brotprelssenkung erforderlichen Maßnahmen , insbe-
sondere der Zollherabsehung von der Reichsregierung for-
dera .-

Ltmzugsverboi in Württemberg.
Stuttgart , 23. Mal . Auf Grund erheblicher Störungen

der Sicherheit und Ordnung , die durch Zusammenstöße von
Angehörigen politischer Parteien neuerdings in Württem¬
berg verursacht worden sind, hat das Innenministerium für
Württemberg bis zum 30. September d. I . alle politischen
Versammlungen unter freiem Himmel einschließlich der Um¬
züge und Propagandafahrten verboten.

hindenburg nimmt Abschied von Siel.
Aus dem Bahnhof überreichen Ihm kleine Mädchen Blumen«

sträuße . —

Erste Aufnahme von der Explosion de» Armeedepot » bei Rio.
Kürzlich wurde in der Bucht von Guanabara bei Rio de
Janeiro ei» großes Depot der brasilianischen Marine durch
«ine furchtbare Explosion zerstört . Durch die Explosion von
Torpedos und Bomben im Gewicht von 60000 Zentnern
wurden die Depotanlagen und alles im weiten Umkreise
völlig vernichtet . Dabei kamen 105 Personen uma Leben,
über 500 wurden großenteils schwer verletzt . — Unser Bild
zeigt : Matrosen und Aerzte bei den Bergungsarbeiten auf

der Trümmerstätte.

tfofftr und öle Snienie
Ein Angebot während de, Kriege ».

London . 22 . Mai . In seinem Buch . Der Fliegend «!
Holländer " erklärt Fokker . daß di« Entente ihm währe,
des Krieges 40 Millionen Mark  angebotrn habe
falls er aus Deutschland tn seine Heimat Holland zurückteb-
ren und für die Alliierten Flugzeuge bauen würde . Diele-
Angebot sei sedoch in die Hand de» deutschen Gehelmdien,
ftes gefallen und habe ihn niemals erreicht . Fokker habe
schon vor dem Kriege England seine Erfindungen angcbo-
ten . Sie seien aber damals abgelehnt worden.

Als die Entente die Auslieferung aller fokkerflua.E  nach dem Waffenstillstand verlangt«, seie«ihm oen. sechs Eisenbahnzüge mit Flugzeugen nach Holland
zu schmuggeln . Die Zollbeamten seien damals bestochen

politisches Allerlei.
Entspannung ln der englischen kohlenlndustrle . ,

In den Verhandlungen zwischen Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern der englischen Kohlenindustrie über ein Lahn-
abkommen . da » zum 1. Juli nowendig wird , ist lnsosem
eine gewisse Entspannung «lngetreten , al , di« Vereinigung
der Grubenbesitzer setzt zu Verhandlungen über Löhne uni
Arbeitszeit auf einer für da » ganze Land geltenden Grund-
läge bereit ist. während sie seit dem Jahre 1926 stet, Ae-
zirksabkommen verlangten . Die Mitteilung erregt « .n »ine,
Versammlung de» Vollzugsausschusses der Bergarbeiter-
gewerkschaft allgemeine Befriedigung,
vor dem Scheitern der Weizenkonferenz?

.Financial New »" berichtet , daß man in wohlinformier,
ten Kreisen mit einem Zusammenbruch der Weizenkonfe-,
renz rechnet . Dt , größten Gegensätze beständen zwischen
den amerikanischen und den russischen Forderungen , die at§
unüberbrückbar anaesshen werden . Rußland könne »» sich
infolge seiner niedrigen Selbstkosten , seiner leeren Läger
und feiner Politik der „Ausfuhr zu jedem Preis " leisten
die anderen Länder vor dl» Wahl zu stellen , entweder di«
russischen Forderungen nach einer unverhältnismäßig hohen
Quote anzunehmen , oder auf ihren riesigen Lagervorräten
sitzen zu bleiben.

# Kein Motorbootunglück , ein Jnngenftteich . Wie ge¬
meldet, war mitten auf dem Wannse « «in Keiler Feuer¬
schein wahrgenommen worden . Man nahm an , daß «ln Mo¬
torboot in Brand geraten und untergegangen war . Die An¬
gelegenheit hat nunmehr ein« harmlos « Aufklärung aefunden. f
Einige Knaben hatten trockene» Schilf angezündet . Ein Wind¬
stoß entführt « es auf da » See hinaus.

Der kurze Weltftreckenflug . Die bayerische Fliegerin
Schulte » und ihr Begleiter Sackmann , die zu einem Welt-
streckenflug aufgestiegen waren , stürzten östlich von Paslau ad.
Dar Flugzeug wurde vollständig zertrümmert » beide Piloten
erlitten schwer« Verletzungen . Der Fliegerin mußt « ein Bein
amputiert werden.

ch Gefälschte Hindenburg -Brief «. Da « Schöffengtiich!
Berlin -Mitte verurteilt « den 40jährigen Kaufmann Adolf
Thum zu einem Jahr Gefängnis . Thum hatte versucht, mit
Hilfe von gefälschten Briefen de» Reichspräsidenten und dr»
Auswärtigen Amte » vom Reichsentschädigungsamt 200M
Mark zu erschwindeln.

ch Erploslonsunglück bei Lüttich . Durch die Eiplosion
eines Niesengasometer » in der Kokerei Seraing ist ein« fl<*
wattige Feuersbrunst entstanden , di« auf di« Destillation»-
anlagen Übergriff und sie vollkommen zerstört ». DI« Ln-
Wüstungen in der Umgebung der Fabrik sind ungeheuer . Autzn
15 Verletzten wird noch eine Person vermißt.

ch Beim Schmuggeln erschossen. Polnisch « Grenzjüg«
überraschten in der Nacht bei Rosenberg drei Polen beim
Schinuggeln . Al» diese nicht stehen blieben , schossen dir Grenz-
jägcr auf die Fliehenden . Dabei wurde ein Schmuggler ge¬
tötet , und ein anderer durch mehrere Schüsse verletzt.

Biicher-Ecke.
Was jeder von der Presse wissen « uh . Von Hauptschlist<

leiter Gg . Friede !. Verlag Wilo . Stolifuß in Bonn . Prtttl
Rmk . 1.- . (P . Sch . Kto . 76183 Köln ). Das neue uns vortte-I
aende Bändchen der Sammlung »Hilf dir selbst" ist ein
bÜchlein nicht nur für diejenigen , welche mit der Presse «>I
Verbindung stehen, bezw. mit ihr in Verbindung treten wolle».!
sondern für jedermann , der sich für die Presse interessiert . MI
Entstehung der TaaeSpresse und die Gliederung des Zeitung»'!
betriebes wird beschrieben und über den Verkehr des Leser»-!
der Vereine und anderer Interessenten mit der Presse wnol
alles leicht verständlich geschildert . Dein Inserenten wird lnesel
wichtige Echmt eine zweckmäßige Anleitung sein. Der M-
kundige Versasser hat sich von praktischen Gesichtspunkten leite»
lassen und sedermann sei die Schrift empfohlen.

Pfleg .- und ernähre dein Kind richtig . Bon Kinderarzt
, San .-Rat Dr . M . Wollenweber , Verlag von WIlh . StollM

Bonn . Preis Rmk 0.75. In gemeinverständlicher Weise werden
hier Ratschläge von autoranver Stelle für die so hochwertige
Frage von Pflege und Ernährung im ersten Lebensalter gegere •>
Alles Wesentliche ist in volkstümlicher Form erläutert , lf"'I
Büchlein , das jede Mutter haben sollte , um danach ihr 1>>n°!
zu behandeln ! Dieses Merkchen gehört , ebenso wie die Ha"'' '
apotheke , in jedes Haus und jede Familie , der an einen, ge
sundeii Nachwuchs und einer wirklich sachgemäßen Itindermmn
gelegen ist. Das Büchlein wird schätzenswerte Dienste leiste
und die Ratschläge , befolgt von den Müttern . werden g>'o«e>
Segen bringen.

Krankenpflege . Ueber Pstege und Ernährung der Krankt'
(von Apotheker I Kockervls ) bringt der Verlag Wilh . Stölln»
in Bonn ein kleines Schriftchen in der Sammlung .JLI
selbst" heraus . Preis Rmk . 0,75. Eine überaus volkstiim I
Schrift , die nicht nur über die richtige Ernährung der Kranke s
fonbcru nitrf) über nlle<* k««- frrnnfpiitmfne . •"!. I
tige Ratschlage erteilt , „ . . ^ . . .
leist,tilgen bei Verblutungen , Knowenbriiche , Ohnmacht - H
schliickungen usw. In jedem Haushalte tvird das SchM -w ,
gute Dienste leisten . . J

Schmetterlinge lebhaft - Käfer iuftlo » ! Ein eigeiia«
Tcndenz -Bencht der Berliner Jnsekten -Borse , die zwemiai I" i
lich in Berlin tagt und nur wenigen bekannt sein diirtlc . ^
.Häuslicher Siatgeber " im Verlag Otto Beyer , Leipzig, wäwf ' ck
ich erscheinend, berichtet darüber ausführlich in Wort » 1̂

Bild , ein Beweis für die Vielseitigkeit der Zkitschrlft . Ro»'^ ,Z

, .vn » »tlu,rr »ilugrorr u » -vertag »jnu neiier , « civo
lich erscheinend, berichtet darüber ausführlich in
Bild , ein Beweis für die Virlseitigkeir der Zeitschrift , "' {'"• „iil
Novellen , Aktuelles und zahlreiche Bilder bieten dem
wew slungsreiche Unterhattung und Hausfrauen . wiro " ' ^
derS der reichhaltige Modr - und Handarbeitsteil willkom j
sein. Hauswirtschaftsecke mit wertvollen Anregungen , H |
Schnittbogen , Preis des Heftes 40 Pfg.



Aus Bad Homburg und Umgebung
Pfingstgedanken.

Nicht zu Unrecht trägt da» dritte große Fest de» Klr-
«njahre». da» Pfingstfest, auch den Namen . liebliche»
«ft". Al, ihn Soeth« prägte, mochte er da» Fest fo erlebt

baden, wie wir e» un» stet» vorstellen, wenn die Pfingst-
-locken durch di« Lande klingen: daß der Mai all« Herr¬
lichkeit über die«rde au»geschüttet hat. daß im Grün iun-
«n Laubes und im Dufte unzähliger Blüten und färben-
tticher Blumen und beschienen von der Frühlingssonne der
«singstmorgen anhebt und ein Frühlingstag von strahlen¬
der Klarheit und Anmut alle» Sein zu wunderbarem Lr-
leben wettet und beglückt. Dann strömen die Menschen
binau» in die Schönheit de» Garten» der Natur, der Atem
der Freiheit und de, Frohsinn» weht durch die irllnm
Wipfel der Wälder, die Lieder der gefiederten Sänger er-
lullen harmonisch Busch und Tal, da» Auge schwelgt.n
warben und helle und neue Kraft, »euer Mut »nd treues
Erleben zieht kn die herzen all' derer ein. die au» der Cnge
der Städte und au» den Nöten de. Tage» geflüchtet sind.

Und gleicherweise freudig, wie der äußereR >hn,en de»
vfingstfeste». ist auch sein religiöser Inhalt. Wir e.muern
uns des Tage», an dem Ehrtstu» den Grundstein zu seiner
die Erde umspannenden christlichen Kirche legte and damit
das große und ewige Werk der Erlösung und Heiligung
vollendet: als er den verhießenen Geist seinen Aposteln und
Jüngern sandte. Sie hatten sich in Jerusalem hinter ver-
Idiloffenen Türen versammelt und beteten, da erlyoll wie
die Schrift erzählt, ein mächtige» Brausen von. Himmel,
und der heilige Geist schwebte ln Gestalt feuriger Zungen
auf dl« Apostel nieder. Und nun geschah da» Wunder, da»
notwendig war. um die Männer zur Ausbreitung des
glauben» zu schaffen: au» den einst furchtsamen und des
geben» noch ungewohnten Fischern und ichlichten Land¬
leuten von Galiläa wurden plötzlich Prediger von Forma»,
gewaltige de- Wortes und der Gest«, die zu led.ren cwk.n-
ien und schon am r tindtfeft selbst den au;«rstande»e., hei-
.and predigten und in seinem Namen tauften. Es begann
der Siegeszug der Lehre Christi In die Welt.

5)eute liegen die christlichen Kirchen im harten Kampfe
mit dem Geist de» Unglauben» und sogar dem Geis« de»
Sotteshasse». Jene Welle, die die Gottlofenpropaganda auf
ihrem Scheitel trägt, brandet und wogt. Bis ins innerste
wühlt sie die Fundamente der aus der christlichen Tradition
ruhenden Zeit auf. und wer da nicht, fest steht wer sich nicht
mlschieden hat für oder wider Gott, der wird von der Woge
irsatzt. Wie immer, wenn da» Christentum in o vielen
Menschen verflacht oder unfruchtbar gewordeni t, ichlckt
Sott Prüfungen und läßt den Widersacher in» Feld ziehen/
um seine Getreuen zu erkennen und zu sieben. Man. hat
nicht Unrecht, wenn man auch die heutige Zelt unter diesem
Lesichtpunkt betrachtet.

Wie wir nicht mehr sorgenlos in den Tag leben kön-
um in wirtschaftlicher und politischer Hinsicht, so auch lst
endlich unsere geistige Lauheit fehl am Platze. C» sind die
geistigen Strötne. die mit sich..die materiellen Dinge vir-
lindern. Auch da».Weltkind und der weltlick) Gesinnte cka-
den Acht aus dt« religiösen Zeichen der Zeit: ist einmal.die
christliche Kulturordnung untergraben, dann stürzt auch wie
ein Kartenhäu» da» Gebäude der Wirtschaft und der Le-
densordnung in-sich zusammen.

' Malengrün.
Schmücket da» Fest mit Malent

Frau Sonne ruft es uns zu. aus dem Sana der Bögel
Hingt es uns in diesen Tagen zu und die Winde in ibrem
Spiel singene« uns, daß wir die hohe Zeit des Frühlings
nicht vertrauern und dahinstreichen lassen, sondern daß-wir
mit der Natur feiern und fröhlich sind.

In un» selber ist ja auch der Drang so mächtig, hinaus-
iuziehen vor die Tore, dorthin, wo da» saftige Grün über-

l

all in schönster Fülle prangt, dorthin, wo sich schlanke Btr-
l«n am Wegrand oder auf der Waldblöße wiegen.

»Ich ging ein' Mai-zu hauen, wohl in da» grüne Gras",
lagt ein altes Lied— und wenn es auch beut' nicht mehr
viele sind, die es singen, der Brauch ist doch geblieben und
hiute wie damals zieht Jung und Alt aus den kleinen
viädten und auf dem Lande aus den Orten unh Anwesen
heraus, einen Buschen für Tor und Tür zu schlagen und
viel kleines Gezweig, die Stuben und Kammern damit zu
Ichmücken.

Da finden sich Stadt und Land in gleichem Rhythmus ,
^hlingshafter Freud« zusammenl Jeder in seiner Art — s
er schwerblütige Menschenschlag im Norden und Osten »

mider» al» etwa der aus Franken oder vom Rhein, der
vtädtex anders al» der Landmann— und doch alle au»
°em gleichen Urgefühl, dem nämlichen Drang der Lebens-
Ireude und Lebensbejahung. Wenn wir heute auch all«
unser Päckchen zu tragen haben und es uns wohl sonst nickt

lehr zum Festefelern zu Mute sein mag. in fetziger Zeit
dieser Drang doch so mächtig in uns. daß er all«

Schranken niederzureißen vermag und wir unsere Sorgen
lur ein Weilchen vergessen können und etwa mitsingen kon-
"<n. wenn es erklingt:

»Ich brech' ein grünes Zwetglein,
und stecks auf meinen Hut.

> Ja . Hoffnung will ich tragen
Auch in den schwersten Tagen,
Und bleiben wohlgemutl

, Pfingsten in Bad Komburg. Man kan» w hl
daß unser Homburg zu allen Iahresziticn seine

iTn3ifl)unnshrafl aus Fremde, Kurgäste und Ausflügler
"usllbi. Ade» ke ne Jahreszeit p äsender! unsere Slodl
<1.1° prächtiger Naiurenisallung wie di« Tage um
rllngslen. herrlichster Maiwuchs ichmückl Kurpark.
Auwald . Schloßgarten und Vorgärten zahlreicher
??oßen. Und wenn die Sonne ihre Slrahlen, unge-
^derl durch irgendwelche Wvlkenschleier, zu uns senden
.Qnn. dann genießt man erst r ch ir bei einem Spazier.
S durch die Grünparl en der Stadl >olle ldeie Früh-
- 6 rruchi. Natüilich: In m r das Weiler ist bestimmend,
au* un& wünschen wir also, datz der Wellergoll es

für die nächsten Tage ml uns gut meint.

Bitter *» Parkhotel . Sonnabend, den 23. Mai
1931, 9 Uhr abends, findet unter Leitung des Tanz«
paares Ktlly Hardt— Frank Heyden der alljährliche
Pfingstball im Weißen Saale stal».

Psingstveranstaitungen der Kurverwaltung. Sonn¬
tagabend findet tm Äurgarten ein großes Garlensest bei
Dnppelkonzerl und anschließendem Feuerwerk stall. Im
Ktischgarlen konzertiert an beiden Feiertagen von 4—6
Uhr die Kapelle der Freiw. Feuerwehr. Am 2. Pfingst.
s' iertag wirkt bet dem Nachmittags- und Abendkonzerl
des Kurorcheslers der Pislonvirtuose Otto Ätchter mit.

Zu dem Feuerwerk am Sonntag sowie zu allen
wetteren Feuerwerken ist die Feuerwerkswtese für das
Publikum gesperrt. Siehe auch heutige Bekanntmachung.

Da» Gasthaus „ Zur Stadt yriedberg " in
Oderrschdach(w . Braun) mit seinem schattigen Garten
wird vielen Wanderern und Ausslüglern an beiden
Feiertagen schöner Ausenlhall sein. Am 2. Psingslseier-
lag findet ad 4 Uhr im Saale große Tanzbelustigung
slall.

Äolet „ Waldfriede " , an Station Saalburg ge.
legen, mar schon von jeher ein beliebtes Ausflugsziel
aller Taunuswanderer Schattige Waldwege führen zu
diesem so herrlich gelegenen Unternehmen» dem auch ein
Easä sowie Reslauralionsbelried angeschlossen ist.

Lustiger Abend. — Fritz Schlotthauer, der de-
kannte ehem. Wllrtt. und Preuß. Kosschauspieler, gibt
Dienstag, den 26. Mat, im Goldsaal des Kurhauses
einen Lustigen Abend.

Frühkonzerle de» Äurorchesters . Aus de.
sonderen Gründen beginnen am 27. und 28. d. Ml«,
d'e Frühkonzerle des Kurorcheslers an den Quellen um
7.30 Uhr. Ad 3l . Mat d. Is . beginnen die Früh¬
konzerle an den Quellen regelmäßig um 7.30 Uhr.

Fturhaustheater . Als 1. Opereilengastspiel der
Saison gelangt Donnerstag, den 28. Mat, abends 8.15
Uhr, «Madame Pompadour" von Leo Fall zur Aus-
sührung.

Ausnahme von Pslegektnderu . Dem Kreis,
jugendaml find In lehler Zeit wiederholt Fälle bekannt
geworden, in denen Einwohner des Kreiser Kinder unter
14 Jahren ausgenommen haben, ohne tm Besitz der nach
8 20 des ReiAsgrsehes für Iugendwohlfahrt erforder¬
lichen Genehmigung zu sein. Wer ein Pflegekind an¬
nehmen will handelt daher im eigenen Interresse und
vermeidet slrasrechtltche Folgen, wenn er sich vor Aus-
nähme mit dem Kreisjugendaml in Bad Homburg v. d.
h . ln Verbindung seht.

Slrrbruchsdlebstahl. Bergungen« Nacht wurde
ln der Esstgfabrtk Scheller& So. ein Einbruch verübt.
Diebe drangen nach Erbrechen der Hintertür in die
Biiroräume ein. öffneten zum Teil miliels Brecheisen
sämtliche Büropulte und entwendeten insgesamt einen
Geldbetrag von über 400 Mark, Das Fenster des einen
Bürozimmers war eingeschlagen, sicherlich aber zur Irre-
sührung. Nach Lage der Dinge müssen die Einbrecher
mit den häuslichen Derhältnisfen sehr vertraut gewesen
sein.

— Reichsbahn und Pfingstverkehr. Wie alljährlich hat
die Reichsbahn zur Bewältigung des Pfingstverkehrs um¬
fangreiche Vorkehrungen getroffen. Zu einer Reihe von
Zügen, die erfahrungsgemäß stark benützt werden, sind Cr-
aänzungszüge als Vor- oder Nachzüge vorgesehen. Dies«
Züge werden den Reisenden durch entsprechende Beschil¬
derung als Vorzug(Vz) oder Nachzug(Nz) kenntlich ge-
macht. Planmäßige Züge, zu denen Ergänzungszüae nicht
vorgeseben sind, werden bei Bedarf bis zur Höchstgrenze
ausgelastet. Da» Personal auf den Bahnhöfen und in den
Zügen wird verstärkt. Durch verstärkte Bedienung der
Schalter wird für eine flotte und schnelle Fahrkartenaus¬
gabe Sorge getragen. Im übrigen können Fahrkarten auch
an Tagen vor Antritt der Reise gelöst werden, denn sie
gelten allgemein4 Tage einschließlich de» Lösungstages.

— Der llrbanstag. Der 28. Mai trägt diesen Namen
zur Erinnerung an Urbanl.. der als Märtyrer im 3. Jahr¬
hundert unter den Christenverfolgungen des Alexander
Severus gestorben ist. Die Legende erzählt, daß er aus
der Fluchth nter einem Weinstock eine Zeitlang Schutz fand
und aus Dankbarkeit seine besondere Fürbitte dem Wachsen
des Wein tockes zukommen lasse. Im übrigen tragen noch
sieben we tere Kirchenfürsten der katholischen Kirche den
Namen dese» ersten heiligen Urban. Tief hinein in da»
Mittelalter reicht die Sitte, den Urbanstag am 25. Mai. al»
den Tag der Meinaärtner zu feiern Die Witterung de»
Tages wird als bedeutungsvoll für die ganze Weinernte
eingeschätzt: „St. Urban hell und klar, bedeutet ein gute»
Jahr." St. Urban ist zum Schutzheiligen des Weinbaues
geworden.

— von 22 Uhr an die Fenster zu! Es wird daraus hin¬
gewiesen. daß das Spielenlassen von Radio-, Sprech- und
Musikapparatenvon 22 Uhr abends bis 8 Uhr morgen»
nur bei geschlossenem Fenster und mit Zimmerstärke zu¬
lässig ist. Zuwiderhandlungenwerden als Ruhestörung be¬
trachtet und bestraft. Bezüglich der Sonn- und Feiertag«
ist außerdem darauf zu achten, daß der Gottesdienst und
kirchliche Feierlichkeiten nicht gestört werden.

Gestern stand tm kiänzctie» folgende Trbatle: „Wie ist
dem lästigen uttb zeitstehlendcn Geschirr-einige» mit einfachsten
beizukonnnenNach  einer lebhaften Aussprache über da»
angestrengte Dasein unserer Hausfrauen fiel der vernichtende
Ausspruch: „Wir müssen uns eben mit unserem stos abfinden.
Heinzelmännchen gehören in das Reich der Fabel." „Ja , aber
kennt ihr denn nicht das fabelhafte iMi ?" platzte Frau Mül¬
ler heraus, die gerade zur Tür herein kam. Was soll man
jetzt noch sagen? Beim nächsten Zusammensein habe» sie alle,
alle wie sie da waren, das Wunderkind iMi i» den Himmel
gehoben.

Veranstaltungen im Kurhaus.
Veranstaltungen bi» zum 30. Mal 1931.

In den obeien Sälen des Kurhauses l. Kunstausstellung
geöffnet von 10 dis 13 und 15 bis !9 Uhr (nähere»
Plakate)
Sonntag . . Konzerte Kurorchester8 Uhr an den

Quellen, 16 Uhr im Kurgarlen. 17"
Uhr an den Quellen Schallplalten. Im
Kurgarlen 20 Uhr: Große» Feuerwerk,
Doppelkonzrrt(Kurorchester und Feuer-
wehrkapell»), Illumination, Bengalische
Beleuchtung. Leuchlsonläne. Nach dem
Feuerwerk Tanz aus der Kurhaus-Terrasse
und der Bar . Nachmittags von lß—18
Uhr Im hirschgarten: Konzert der Feuer¬
wehrkapelle. Postaulo: St . Goarshausek»
Voreley.

Montag . . Konzerte Kurorchester8 Uhr an den Quellen
16 und 20'* Uhr tm Kurgarlen. Nach»
mittags und abends unter Mitwirkung
des Piston-Virtuosen Otto Richter. 17"
an den Quellen Schallplatten. Don 16
—18 Uhr Im Hirschgarten: Konzert der
Feuerwehrkapelle Postaulo: Lorch-Rhetn.

Dienstag . . Kurorchester steter Tag 6 und 17" an
den Quellen Schallplalten. Im Kurgarlen
16 und 20" Uhr Kapelle Vurkart. 15"
Dorlrag und Führung durch die Saal¬
burg von Herrn Studtendireklor Blllm-
lein. 20" Uhr im Gvldsaal: Lustiger
Abend von Fritz Schlotthauer. Postautor
Mardurg-Lahn.

Mittwoch. . Konzerte Kurorchester7" und 17" Uhr
an den Quellen, 16 und 20" Uhr tm Kur¬
garlen. Postaulo: Wlesbaden.

Donnerstag . Konzerte Kurorchester7" an den Quellen,
16 und 20" Uhr im Äurgarten Kapelle
vurkart. 17" Uhr an den Quelle»! Schall-
plallen. Im Kurhauslheaier 20" Uhr
Operelle«Madame Pompadur" von Leo
Fall. Postauto: Frldberg.

Freitag . . Konzerte Kurorchester 8 und 17" Uhr
an den Quellen. 20" Uhr im Kurgarlen
Große» Feuerwerk, Bengalische Beleuch»
luna, Leuchlsonläne. Konzert Kurorchester.
Postaulo : Welltal.

Samstag . . Konzerte Kurorchester8 und >7" Uhr
an den Quellen, 16 und 20" Uhr lm
Äurgarten. Postauto: Bad Nauhelm.

Täglich l7 Uhr, auf der Kurhauslerrasse Tanz, Kapelle
vurkart. Tanzparr: Killy Hordl-Frank Heiden. K«r-
Haus-Bar : Samslags ad 21 Uhr. Sonnlags 16 und 2l
Uhr. Wellestügel von der Firma M. Welte Sc Söhne,
Fretburgt B. Konzert-Flügel I . Blülhner. Leipzig.
Voranzeiger 2. bi» 7. Juni Hamburger Festwoche (Bal¬

lett, Konzert, Theater)

Bad Homburger Sport-Nachrichtens
Spleiergebnisfe r

MEV. 05 — 02 Seckbach(Pokalspiel am 10. 5. 1931)
6 : 0

Merkur 08 Fsm. — HSv . 05 (am 14. 5. 1931)
2 : 2

HSV 05 - Oberstedten 09 (am 16. 6. 1931)
4 : 0

Sportverein 09 Hofheim - HSV. 05 (am 17. 5. 1931)
0 : 1

Der KSD. 05 ha! damit innerhalb8 Tagen4 Spiele
absolviert, von denen 3 gewonnen wurden und ein»
unentschieden ausging. Torverhältnis i3 : 2. Mil we¬
nigen Ausnahmen haben sämlltche Spieler alle Spiele
ausgelragen.

DT .-Kandball in Gonzenheim.
Es Ist dem Spielausschuß gelungen, seinen Anhän¬

gern zu Pfingsten mtl einem besonderen Spiele aus-
warien zu können und zwar Hai der Turnverein am
t. Feiertag die erste Mannschasl der Turn- und Sport¬
gemeinde höchst zu Gast, höchst spielt in der Sport-
brhörde und ist im Muinbezirk Meister der Kreist ga.
Die Mannschasl Hai in den zurzeit stallftndenden Auss! eg-
spielen gule Erfolge errungen, wodurch sie im nächsten
Jahre in der Bezirksliga spielen wird. Das Tresten
wird nichl zuletzt dadurch lehr interessieren, daß es einen
weiteren Maßstab für die Spielslärke tm Handball
zwischen Deutsche Turnerschast und Deutsche Sporlbe-
Hörde dielen wird. Das Spiel findet am l. Feiertag,
nachmtllags3.15 Uhr, stall und wird von Gonzenheim
in folgender Ausstellung bestritten:

Füller, h.
Rockmann, L. Zenkert, Fr.

Burk. K Lautz. A. Lepper, L.
Echmidl, Fr. Kl.Isch Mallhäus Ilmstädler Fvller.Fr.
Wen» die Mannschasl von Gonzenheim, wie in ihren
letzien Spielen, sich gleich zu ihrem schnellen, steilen Durch-
druchsspiel findet, dürste sie wohl den Kampf für sich
eniscketden, zumal sie den Vorteil des heimischen Platzes
genießt. ' Zego.

Familien-Nachrichle«.
Gestorben: Herr August Eder». Schuhmachermeister. 6l

' Jahre, Bad Homburg. Herr Wilhelm Dörsam,
7l Jahre. Bad Homburg.

Aerantwl. für den redaktionellen Teil: S .Herz, Bad nomburg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Ikrägenbrink, Bad vomburg
Druck und Bella»: Lttn Waaenbreth« Co. Bad hombnro



KurhausMHmburg.
Dienstag , den 26. Mat 1931,
abends 8.15 Uhr, im Goldfaal

WM M IM . M
de» e. Wllrtt. und Preuß. HosschauspielersTri- Schlstthauer

Eintrittspreis e:
Res. Platz Mk. 1.20, nichtres. Platz Mk. 0.75

zuzüglich Kartensteuer.
Kartenverkauf an der Tageskasse

Leibbinde«u.Prlllhblillber
aller Wem

Plallfutz -Sinlagen — Dummlflrümpse
in nur guter Quaiiläl und großer Auswahl.

SMlllrhms Carl Stl,
Lieferant sämtlicher Krankenkassen.

»ei « erd - LLUenLUL̂ .̂ 7.'."
befiaitungen , Leidienlransporte (nach allen Gegen¬
den) mittel * Auto etc . an P | £ jf f j f

I. Homburger Beerdigungs -Institut
Haingaue 13 Telefon 2464

Bohnenstangen
gespitzt prompt lieferbar.

Earl Otto
Solzhandlung Telefon 2337.

^Wir drucken:
ölückwunsch-, Derlobungs«
Reklame- und Difitkarlen
öeschgfts- u. Vereinsdrucksachen
Briefbogen
Briefumschläge
Rechnungen
elnladungen
Programme
Plakate
Postkarten
Lintrittskarten
festschriften

u. liefern billig!!
homburger

Neueste9Io$rî tenj
Bei Krankentransportenn. Unqlücksfällen

*  rufen Sie bitte an:Tel.Nr.2976,Tel. Nr. 2452 oder Tel. Nr. 2382.
Freiw. Sanitätskolonne vom Roten Krenz.

Hotel Waldfriede Cate and Restaurant
. . IIIInhaber t Jab . b Zw . ^

IdyllUdt gelegener .Ausflugsort
(Dahnhof Saalburg)

Gro6e Terraste mit schönem
Ausblick — Beliebter

Treffpunkt der
Taunuswan¬

derer

Dler Im Auudiank
Gut gepflegte Weine Preise stark rcdun. ril

Knn muh r,amesTrptpn mrhr 1 Tr |r,(‘̂ pr n Pjp w, <fN
Krm Sftupfcrn am Beiq mehr 1 ,ifnt ung
Dir ident ,tp Iositruj dps ProWprmjder Motorisierung des fuhrrodes
Günstige Pnten - i; nd Zahlungsbedingungen

linigte Pohrxtufl^ I wttfct

Zur „Stadl Frledderg"
Obereschbach.

Am 2 Pfingstfeiertag finde! ad 4 Uhr in Meinem 6ao|J

Gliche ÄnzbelnWnn
(Eintritt frei.

Wilhelm Braun.

Jazzkapelle
Zum Besuche ladel ein

Alleinverkauf

0̂8 ek OioZes HAhetlrage 20-
Telefon 2844 =

24

MmMmchmiilM groften Fnemnll
an PflaOsamlag, len 24. tat 1931.

Wir machen darauf aufmerksam, daß zu diesem
^ind allen weiteren Feuerwerken für das Publikum
die Feuerwerkswielegesperrt ist. Für eventuell
vorkommende Schäden lehnen wtr daher sede Ver¬
antwortung ab.

Wiesbadener KunslfeueriverUerei
Sauer 4t  Co.

Morgen , Sonntag,

Konzert
2.

Feiertag
ab 6 Uhr

„Strafiburger Uoi".

Tanz
Zuriei«Briiliikl

Epeierliistil
im Ausschank.

G . Kappus

Auf zum Frühlings-Fesj
auf dem großen.Festplatz am Bahnhof.

Grober Vergnügungspark, Echiffschankel, Karustel, Aiigels
stliegerbombenadwurfspiel» Londitor - und Zuckerlvaren. >
seibackerei und Speiseeis, Schießbude, Unterwasserschaill,
Lotterie, Cigarren und Cigaretten , auch der Verzollst!
Bolze.,schießer fehle nicht, außerdem das große Bierzelt
der Stimmunaskapelle . Samstag ab 3 Uhr großer Rum
ab 7 Uhr im Bierzelt große Taiizbelustignng.
großer Dirigententag , der komischste Dirigen
Bstngstmontag grober Schlußball mit Brest

ngsti°n>>'i
irigent wird
PreiStanz

prämifdverbimdi

Caf6 Central
empfiehlt feine erstklassigen

Eisfpeifen u. Eis-
Getränke,Bowlen

das Glas 30 .J
In 8 Tagen

Nichtraucher ! Auskunft
kostenlos!

SanitaS -Depot.Halle a.S 304Y

^Zuverl . Person^
für dort . Bezirrsstliale als
Generalvertr . gesucht. Soh.
dauernder Verdienst. Be¬

ruf gl. (kostenlos)
Gehring Se Co G m b.H.m UnkeliRhein 1120 W

Elektriker WU
der dort Schwachstromanla¬
gen ausiühren , gutes Privat-
und Geschäftspublikum fach
männisch beraten kann und

eine gedg. Daucrexistenz
Alleinvertrieb neust D.

»

R. P . (Einbruchschupu Sil-
fernf-Anlage), die bttl., zeit-

gut absehbar ist, schaf¬will. Zur Uebernahme
ein
en

Musteranlage sind Rmk.
300.—bar erforderlich Be¬
werbungen an:

Telas-Anf. Auerbach Hessen.
i-Ziimer-Wshiiiiiiz
niit B.td, Mansarde und Zu¬
behör per sofort zu vermieten

Promenade lSl.

MsMlieii-HM
oder 5-Ziinmer-Wohnung
nebst Zubehör sofort zu
inietcn gesucht. Angebote
mit Fest-Mietpreis an die
Geschäftsst. unter A 778

tCW.fr.Û nmab̂ tUrti s. hunif

Neu erschienen!

Aus
Deutsch *" <S <tuttt

Album Mir froh « Krals«
6 der schftnstenStlmmungs-Potpourrls

■In MalotflMikram aus Hl Uadam

Ich muß wieder einmal ln Grinzing sein
Im Prater blüh'n wieder die Bium«
Im Rolandtbogcn
Wien wird bei Nacht erst schön
Ein rhcinlidiet Mädchen
Da* Ist der Frühling in Wien
Ich hab mein Hers in Heidelberg verlo*
tn der Pfalz [ren
Ez war einmal «in treuer Husar
Leb' wohl schwarzbraunes Mägdelein
O du wunderschöner deutscher Rhein
Warum iit es am Rhein so schön
Da draußen In der Wadtau
Das Is a Wein
Das Herz am Rhein
Das Band zerrissen und du bist frei
Jetzt trink'n wir noch a Flascherl Wein
Grüße an die Heimat (Teure Heimat)
Ein Vöglein sang Im Lindenbaum
Beim Holderstrauch
Fein, fein schmeckt uns der Wein
Wein-Walzer
Lasset uns das Lehen genießen
Aus der Jugendzeit
Schön ist die Jugend
Waldeslust
Wer das Scheiden hat erfunden
O Susanna
E* war ein Knabe gesogen
Horch die alten Elchen rauschen
Wie s daheim war

Verlassen, verlassen bin I
Zieh hinaus beim Morgengrau'n
Vom Rhein der Wein
Wer nicht liebt Wein,Weib und Gesang
Still ruht der Sec
Wir woll'n ein bißchen schunkeln
Der kreuzfldele Kupferschmied
Der Rixdorfer
Die schönsten Augen (Du hast Diamanten

und Perlen)
O schöne Zelt , o zei ge Zeit
Schaukellied(Springe mein Liebdien, ach)
Wenn die Blätter leise rauschen
Da, wo der Nektar glüht
Die alten Deutschen tranken noch eins
Keinen Tropfen Im Becher mehr
O alte Burschenherrlichkeit
Warum sollt' Im Leben
Hinaus in die Ferne
Im Wald und auf der Heide
O Straßburg, o Straßburg
Schatz, mein Schatz, reise nicht so weit von
An der Weser shler
Auf Ihr Brüder, laßt uns wallen
Ich kenn' einen hellen Edelstein
Ich schnitt' es gern In alle Rinden ein
Lustig Ist das Zigeunerleben
Was nützet mir ein schöner Garten
Herzliebchenmein unterm Rebendach
Mein Mädel hat einen Rosenmund
Vugelbäärbaam

Elegante Ausstattung ! 4 Farben-TItelI 76 Seiten stark I
Ausgabe Ittr Klavier (mit über I. Text)UM. 4 .-

n »vis antrklan auch VIllllllA DM tinrl CaIIo DM 1 «50
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Pfingsten im Wald
Fichte« und ranne « tragen frische rrt «- e
Helleuchtend wie geweiht« « irchenkerzen.
«ii» allen Zweigen tönt der Chor der Liede,
Und Liede strömt in alle Menfchenherzen.

Sie strömt vom Himmel, der i« Krühltnsdfeuer
Der Sonnenstrahlen flimmernd glkht und gleißt.
Und tief erschüttert spür ' ich: — Ungeheuer
Ist Gott , mein » ater , dein erhad'ner » eist

rer « ald, dein Do« , in de« die hehve « und«
Mir wieder wird, die einst da» Heil gedracht.
Ich deug' die Knie auf deine» Tome» » runde:
Pfingsten ist dal - « » flieht de» Tode» Macht.

Jörg Beßler - Gera.

Erfüllung.
Pfingstsktzze von S . Neuhaus.

In der Kleinstadt herrschte de» Alltags rege G .'-
jchästtgkeit, als Gabriele Teuner von der Statton kam,
um bet ihrem Bruder , im Amtmannshause, die dies¬
jährigen' Pfingstferien zu verbringen . Wieder einmal
in der Heimat. Sie sah sich um ' und  lächelte ; so
stund alle» in ihrer Erinnerung : in den Gärten blühte
und grünte Baum und Strauch , kräftige Frauen schau-
selten die Erde aus und setzten junge Pflanzen ein,
Vögel lärmten um erbeutete Würmer , Hühner gackerten
tun Rand der Straße , Katzen rieben ihr glänzendes
stell buckelnd am Türpfosten , und die Alten saßen
müßig in der warmen Sonne . Sie kannten Gabriele,
nidten ihr zu und blickten ihr nach, bi» sie durch
das dunkle Tor verschwand.

..Herzlich willkommen, Gabriele !" Die Schwäge-
rin kam au» der Küche, streckte ihr die Hand ent«
gegen und geleitete sie nach oben in das Fremden«
»immer. „Säubere dich vom Reisestaub und ruh dich
ein wenig aus ; nachher kommen dt« Kinder aus der
kchule, am Mittag beginnen die Ferien , da wirst
du deine liebe Last mit ihnen haben. Dein Bruder
Eolfram ist noch in der Amtsstube beschäftigt.- Und
nun entschuldige mich nur ein Biertelstündchen, Ka«
thrine ist allein in der Küche."

Gabriele lachte. Sie war noch nicht zu Worte ge«
kommen, und al» sie endlich: „Gut , gut , Martha"
murmeln konnte, hatte die Schwägerin bereits die Tür
Mer sich geschlossen.

Wie still e» nun plötzlich um sie warf ^die mit
Mtenduft geschwängerte Lust drang durch das geöff«
nctc Fenster, ein froher Bogelschret schwang sich zum
blauen Himmel auf . Gabriele stand mitten im Zim¬
mer, seltsame Gedanken griffen nach ihr , Erinnerungen,
Künsche, die sich nicht erfüllten , und Hoffnungen, die
sie längst aufgegeben hatte . Sie lachte bitter auf . Wie
hatte sie sich gequält , gedarbt und gebangt in all
der Zeit, seit sie in der großen Stavt wohnte, wo
sie zeichnete und dichtete? der schmale Verdienst reichte
kaum zur Miete für das kleine Hofzimmer und die
>wei kargen täglichen Mahlzeiten , doch immer strebte
sie, vorwärts zu kommen, immer wartet « sie auf den
"(sonderen GlückSfall, der ihr Ansehen uyd Ruhm
dringen sollte. Aber Monate und Jahr « kamen und
gingen, ohne daß sich in ihrem Dasein irgendwelche
merkliche Veränderung zeigte, und allmählich erkannte
sie mit schmerzhafter'Ergebenheit , daß eS nur wenigen
vergönnt war , sich aus oeschetdenen Anfängen zu den
Wen deS Lebens aufzuschwingen. War denn über¬
haupt ihr Talent überragend genug, um das zu er«

reichen? Zweifel, Mutlosigkeit und Bitternis über¬
fielen sie, und nun löste sie auch das Band mit dem
Mann ihrer Wahl, dem sie Gefährtin fürs Leben

Iatte werden wollen;denn IustinuS Ahrven, derchlichte Gelehrte, den sie liebte wie keinen Menschen
onst aus der wetten Welt, war ärmer noch als sie
elbst. Er schrieb seit fast einem Jahrzehnt an einem

großen wissenschaftlichenWerke, hungerte und darbte
für seine Idee , an nichts anderes al» an die Voll»
endung seiner Arbeit dacht« er . Sie hatte dann ge¬
merkt, daß er sich verpflichtet fühlt« — und da machte
sie sich von ihm schweren Herzen» stet . Me und
Nimmer sollte er sie al» Last empfinden.

Dieser Verzicht aber war und blieb ihr grüßte»
Leid, das Leben schien ihr fortan schal und zwecklos,
und wenn sie bi» dahin nur den Kampf um ihre
Existenz zu führen hatte , so mußte siejetzt  auch gegen
den Feind in ihrem Innern , gegen Mutlosigkeit und
Verzweiflung, mit aller Kraft angehen, wollt« st«
sich nicht ganz verlieren.

Ein plötzlicher Lärm ließ sie aufhorchen. Frohe
Ktnderstimmen hallten durch» Hau». Dann kamen di«
Mädchen und Knaben die Treppe heraufgestürmt.

Gabriele gab sich einen Ruck und zwang ein
Lächeln um ihre Lippen, gefaßt trat sie dann den Nicht« |
chen und Nesfchen entgegen, doch bald, von der kind« j
ncyen Heiterkeit und Geschwätzigkeit mitgcrtssen, tönte i
ihr befreiendes Lachen durch den Raum . So war «
e« denn auch nicht verwunderlich, daß etwas später
der Bruder , der kam, sie zu begrüßen, schmunzelnd
meinte: _

„Du stehst gut au», Gabriele , hast rote Wangen
und glänzende Augen, der Aufenthalt in der großen
Stadt scheint dir doch wohl zu bekommen." Den Zug
um ihren Mund beachtete er nicht, da» war ihr nur
lieb so. — —

In den stützen Morgenstunden hing der Mattau
in der Gräsern , bis die Sonne kam und ihn fort-
küßte, bunte Falter flatterten durch dt« blaue Luft,
vvglein jubilierten , Bienen summten, und au» der
Ferne- rief der Kuckuck.

„Wenn man sich etwas heimlich wünscht und der
Kuckuck nur einmal ruft , geht es in Erfüllung, " sagt
mit altkluger Miene die klein« Kornelia.

Kinderweisheit , aber Gabriele ging e» durch den
Sinn : „Wo mag an den Pfingsttagen mein Justinu»
weilen? Ob er sich wohl in diesem Jahre ein paar
Feierstunden gönnen wird ?" D«r Kuckuck— wie selt¬
sam — antwortete einmal , und Kornelta klatscht« froh¬
lockend in die Hände. - „Im Mai , im schönen Mai,"
kam von weither eine Männersttmm«.

Al» sie am späten Nachmittag wieder daheim
anlangten , trat der Amtmann seiner Schwester ent«
gegen: „Im Posthotel ist Besuch für dich angekommen,
Gabriele . Er lachte, schickte di« neugierigen Kinder
in den Garten zum Vesperbrot und bat die Schwester,
mit in sein Zimmer zu kommen. Drinnen wieder¬
holte er : „Besuch für dich, kannst du dir denken, wer
e» ist?" Ein Freudenrot färbte ihr Gesicht. Nur . er
allein konnte e» sein: ,Llustinu»i" — „Er hat eine
Professur erhalten , sein Werk wird jetzt veröffentlicht;
ich gratuliere dir von ganzem Herzen, Schwester, in
der großen Stadt wartet ein neues Heim auf dich."
Ueber den Marktplatz kam Justin »» Ahrven, als dt«
Glocken das Pfingstfest einlauteten . Da sah er Ga¬
briele am Fenster stehen, die nach all dem verschwie¬
genen Leid Tränen der Ueberraschung und Freud«
weinte. Der Amtmann war leise hinausgegangen . —
„Mein Glück!" sagte bewegt der Mann , als er sie
endlich in den Armen hielt , und seine blauen Augen
leuchteten auf in Stolz und Liebe. Nun sollte nicht»
mehr trennend zwischen sie treten.

Meistertrunk von Rothenburg.
Im Münchener Ratskeller befindet sich ein histo¬

risches Bild von Rothenburg  mit dem erklärenden
Retmfpruchr

Der Bürgermeister von RothenburgSat mit dem Feinde gewettet;
r trank den Humpen auf einmal au»,
md Rothenburg war gerettet.

Der Rothenbutger Bürger hat bis heute jenen
Meistertrunk nicht vergessen, denn nun sind es schon
50 Jahre her, daß am Pfingstmontag in Rothenburg
ob der Tauber ein prunkvolles Festspiel das Gedächt¬
nis an den Metsterttunk immer wieder auffrischt. Die
60jährige Wiederkehr dieses Festspieles wird zu einer
besonder» großen Verunstaltung Anlaß geben, ist doch
der geschichtliche Tag des Meistertrunk«» zugleich vor
200 Jahren gewesen.

Der Dreißigjährige Krieg verschonte auch die stolze
Reichsstadt Rothenburg nicht mit seiner Not und seinen
Schrecken. Als der schwedische Oberst Moritz von Uslar
im Jahre 1631 mit vier Schwadronen in die Stadt
einrückte, meuterten zwei in der Stadt lagernde Schwa¬
dronen der Kaiserlichen und gingen zu den Schweden
über. Auch die Stadt selbst begab sich in den Schutz
der Schweden. Da» sollte aber ein schlimme» Ende
nehmen, denn Ende September näherte sich ein ge¬
fürchteter Feind, nämlich Ttlly , mit seinen sturmerprvb«
ten Scharen.

Die junge Mannschaft wurde zum Widerstand auf«
gerufcn, aber von den Schweden war nur noch der
llornet Conrad von Rtnkenberg mit 60 Reitern in
Rothenburg . Bald schossen die Kaiserlichen auf die
Mauern der schönen Tauberstadt , aber die Falken auf
den hohen Türmen und die Kartaunen in den festen
Basteien erwiderten die groben Grüße der Kaiserlichen
auf» heftigste. Dennoch gelang e» den Kanonen Ttllys
einen Teil der Mauer zwischen dem HenkerSturm und
dem Kummereckturm umzulegen. Di« Kaiserlichen rück¬
ten mit Sturmleitern gegen di« Mauern der festen
Stadt vor. Dabet verloren die Rothenburger Bürger
den Mut noch nicht, denn sie glaubten e» nur mit einem
kleineren feindlichen Heerhaufen zu tun zu haben. Al»
sie in der Mittagszeit de» 30. September einen großen
Kriegshausen heranztchen sahen, erhob sich ein Freu«
dengeschret in der Stadt , weil man diese Streitkräft«
für die erwartete schwedische Hilfe hielt . Bald genug
folgte die furchtbare Enttäuschung, denn cS waren
die Kerntruppen Ttllys , die nun zum Sturm gegen dt«
Stadt vorgingen . Der Widerstand der Bürger war bel-
venhaft, aber schließlich gegenüber dieser llevermacht
vergeben». Rothenburg mußt« di« Tore öffnen und
sich auf Gnade und Ungnade ergeben.

Lilly hatte , durch den erbitterten Widerstand er¬
grimmt, der Stadt furchtbare Rache geschworen, und
schon begannen Ttllys Truppen die Stadt zu plündern.
Den Rat der Stadt wollt« TtNY hinrichten lassen, und
der Bürgermeister Johann Bezold mutzte, von kaiser¬
lichen Wachen geführt , selbst den Scharfrichter her«
betholen. Der Scharfrichter aber weigerte sich mutig
und standhaft, Hand an die Oberhäupter der Stadt
zu legen.

Dadurch entstand ein Aufenthalt , den man im Rat¬
haus recht klug ausnutzte. Man füllt « den großen
Ratspokal mit edelstem fränkischen Wein und reicht«

“ihn dem feindlichen Feldobersten. E» war ein gar
aewalttger Pokal, der dreizehn bayrische Schoppen faßte.
Ter edle Wein mundete Ttlly sehr gut , und in besserer
Stimmung versprach er aus Pappenhetms Fürsprache
der Stadt Gnade, wenn ein Ratsherr den mächtigen
Pokal auf einmal zu leeren vermöchte. Ttlly glaubte
nicht daran , daß sich einer finden könnte. Da meldete
sich der Altbürgermetster B . Rusch zu dem schweren
Werk, und die Ratsherren fingen zu hoffen an, denn
Rusch, der Sohn de» Wirtes „Zum roten Hahn", war
ein bewährter Zecher. Rusch fetzt« da» schwere Gefäß
an den Mund und leerte es bis auf die Nagelprobe, und
die Chronik weiß zu berichten, daß ihm dieser Trunk

-nicht geschadet hat . Heller Jubel erfüllt « das Rathaus
ob dieses Metsterttunk», und ein Ratsdiener lief mtt
der Freudenbotschaft dem Bürgermeister Bezold ent¬
gegen. Die Sttaße , wo er ihn anttaf , heißt noch
heute das „Freudengäßchen". Ttlly hielt Wort und
Rothenburg kam mtt einer erträglichen Brandschatzung
davon.

Der liebe Sieg
Roman von Margarete Ankelmann
Copyright by Marlin Feuchtwanuer , Halle (Saale) n4

Uns» ohne die anderen zu Worte kommen zu lassen, er¬
zählte sie die Untat BiktortaS. Mutter und Tochter hörten
entsetzt zu, und Martine , die insgeheim selbst über die
rote Rase der Tante zu spotten pflegte, rief aus:

»Diese Tortai Beruhige dich nur»Tantchen. Ich habe
es ja immer gesagt, diese Toria ist ein unerzogenes,
dummes Ding. Am besten, man sieht sie nicht mehr an,
damit sie endlich merkt, daß man sich ihrer schämt. Anstatt
das Alter zu ehren . . ."

..Na, gar so alt bin ich noch nicht mit meinen fünfzig
Iahten ", siel die Gräfin etwas pikiert ein. »Kein Mensch
sieht mir mein Alter an, ich kann gut für vierzig Jahre
gehalten werden."

»Alte Schachtel", dachte Marline . Aeuherlich tat sie
zerknirscht und sagte beruhigend: »Verzeih', liebstes Tant¬
chen, ich wollte dich sicher nicht beleidigen.

»Ich weiß, ich weiß", gab Franziska versöhnt zurück.
«Aber ihr wißt ja noch nicht das Entsetzliche, das Toria
mir verkündet hat."

.Run ?" fragten die beiden Damen gespannt.
»Faßt euch! Morgen wird die Wilde hier an¬

kommen."
Zwei Schreie erklangen nun. Und dann fing Marltne

an: »Ra, jetzt wird es ja nett werden, keine Stunde wird
'»an von nun an seines Lebens sicher sein!"

»Meinst du, Marline k" fragte die Gräfin ängstlich.
»Sicher, Tantchen. Ich habe schreckliche Dinge über

diese Halbwilden gehört und darüber, was sie in Europa
alles angerichlet haben. Es sind fast immer böse und
heimtückische Menschen, die alle erwiesenen Wohltaten und
alle Gastfreundschaft mit Frevel vergelten und mit Un¬
taten."

»O Gott ! Warum mußte dieses Unglück über unser
Haus kommen", seufzte die entsetzte Franziska.

Die Präsidentin sah ängstlich vor sich hin; dann meinte
sie: »ES wäre, glaube ich. am besten, wenn man die
Gegenwart dieses Mädchens ganz meidet."

»Ja , da hast du recht", sagte die Gräfin, »wir werden
einfach gar nicht zu Just gehen, solange die Amerikanerin
bei ihm ist."

»Ach, Unsinn, Mama. Wir werden uns dieses Welt¬
wunder auf alle Fälle ansehen. Einladen braucht man sie
indes keinesfalls."

»Da hast du recht, Marline !" antwortete die Gräfin.
Dann fuhr sie fort : »Der arme Just »nun bekommt er auch
noch diese Plage auf den Hals, wo sie selber nichts zu
knabbern und zu beißen haben."

Frau von Dorne beteiligte sich kaum an dem weiteren
Gespräch zwischen Tante und Nichte. Sie sah still vor sich
hin. Sie mußte an diesen Bruder denken, von dem sie
kaum etwas wußte und an den sie sich nicht erinnern
konnte.

Sie war zu klein gewesen, als er nach Amerika ging;
die wenigen Male, die er auf Urlaub nach Felseneck ge¬
kommen war, hatte sie ihn nur bei den Mahlzeiten ge¬
sehen; er hatte sich mit dem zwölfjährigen Ding kaum ab¬
geben können. Kurz nach ihrem zwölften Geburtstage
hatte sie gehört, daß Erich-Ottmar tot war. Erst, als sie
schon verheiratet war, hatte sie von Jda einmal die gayze
Wahrheit erfahren.

Aber sie hatte sich nicht weiter um die Geschichte des
fernen Bruders gekümmert.

Und jetzt sollte diese Wilde kommen, die Tochter des
fast verschollenen Bruders ; sic sollte ihre Nichte werden,
und man sollte sich um sie kümmern. Es graute Juliane,
wenn sie an diese Nichte dachte.

Am anderen Tage ging es in der Wohnung des Frei¬
herr» von Felseneck-Dahle wüst und heftig zu. Es war
ein ewiges Hin und Her, Türen wurden aufgerissen und

zugeschlagen, die fluchende und wetternde Stimme deS
Barons tönte immer und Überall dazwischen.

Die Baronin lag im verdunkelten Zimmer, um ihrer
Aufregung und ihrer Migräne Herr zu werden. Es war
ihr mehr als beklommen zumute vor dem. was sich in
wenigen Stunden ereignen sollte.

Ruth  besorgte mit großer Gelassenheit den Haushalt,
ohne sich um die Aufgeregtheit der anderen zu kümmern.
Sie beruhigte die verschüchterte, nervöse Köchin, die Haus¬
mädchen und Jungfer zugleich war, und wies ihr die
Arbeit an. Das arme Mädchen mußte immerzu an die
Worte denken, die der Diener Fritz heute früh  zu ihr ge-
sagt hatte: »Na, denn rin ins Vergnügen. Heute rückt sie
an. die Negerin!"

Was sollte werden, wenn da eine Schwarze ins Haus
kam! Da konnte ein ordentliches Christenmädchendoch-
nicht länger bleiben.

Vitoria war die einzige, dt« sich auf dt« Kusine
freute. Sie kam fast nicht vom Fenster weg und starrte
angestrengt auf die Straße hinab, ob sich nicht unerwartet
etwas Fremdländisches zeigte. Ihre Phantasie sab die
fremde Kusine herantommen: klein, schüchtern, ängstlich,
mit einem Bündel unter dem Arm.

Viktoria hatte insgeheim schon einige ihrer älteren
Kleider zurechlgelegi, um sie der armen Kusine zu schenken,
die sicher nur ein paar Lumpen zum Anziehen haben
würde. Sie hatte die feste Absicht, das Herz des fremden
Mädchens zu erobern und ihr zu Helsen, wo sie nur
konnte.

Nachmittags, gegen drei Uhr, kamen sämtlich« Ver¬
wandte in das Haus des Freiherrn . Zuerst die Gräfin
Paum , bei der die Neugierde die Angst überwog, dann
Marline mit der ängstlichen Mutter, znletzt Jda . Die
Baronin hatte sich etwas erholt; aber sie lag ziemlich
apathisch in einem der Sessel.

Nach langem Zureden machte sich der Freiherr mit
Fritz auf den Weg zum Bahnhof, indes die Damen er-
wartungsvoll zurückblieben.

(Fortsetzung folgt.)



' Man Darf wohl sagen, dafi sich ganz Deutschland
über den Metstertrunk von Rothenburg mitfreuen darf,
denn ohne ihn wäre die herrliche Perle mittelalter¬
licher Stadtbaukunst voll den kaiserlichen Truppen viel¬
leicht zerstört worden. So aber wird jeder Wanderer,
der nach Rothenburg kommt, in eine Welt Spitzivcgtsche,
Träumereien verseht und begeistert stimmt er in das
Lob des Dichters ein:

„ . . . . langgestreckte Maucrgänge,
Gassen, Gäßletn ohne Ende,
Altersgraue Häusergiebel,
Spitze Türme , runde Zwiebel,
Leise hallende Arkaden,
Dämmrige Kolonnaden,
Wappenbunte Balkendecken,
Schattenkühle Gartenecken-
Das bist du, o Rothenburg . I . B.

Mataussiug.
Ein Werktag im Mai ist seit alters her an den Schulen

für den Maiausflug freigegeben. Dieser Tag ist für unsere
Schuljugend ein Erlebnis, wochenlang vorher und wochen¬
lang nachher. >a solange, daß sich sogar die Erwachsenen
hin und wieder noch gerne an ihren Maiausslug erinnern.

Mag sein, daß bloß Aeuherlichkeiten es find, die uns
später wieder «InfaUen, wenn wir im Mai einer Schulklasse
begegnen, die dem Bahnhof zugeht. Wir Senken vielleicht
daran, wie lustig es war. als wir damals, vor vielen Jah¬
ren. sibgend und lachend durch den Wald wanderten. als
wir unter einem schattigen Baum unser Butterbrot und
unser „Kracherl" aus dem Rucksack hervorholten, als wir
triumphierend einen erhaschten Schmetterling unserem Leh¬
rer unter dir Rase hielten.

Und plötzlich erinnern wir uns setzt ganz deutlich, datz
wir damals aus unserem Malausflug nicht bloß Indianer
spielten, nicht blotz uns im Grafe balgten.nicht bloß Kracherl
tranken und Butterbrote aßen, sondern daß wir aus uns«
rem Maiausflug auch Unterricht hatten Jawohl, richtigen
Unterricht, cheimalkunde. Naturkunde im Freien. Wir
lernten damals die Buche von dem Ahorn unterscheiden
die Blüte des Apfelbaumes von der des Kirschbaumes, wir
haben damals Eidechse und Blindschleiche. Fink und Meis«
kennen gelernt und haben Bergitzmelnnicht und Dotter¬
blume bewundert, un» für jeden Strauch und jedes Gras
interessiert. Und als wir abends einen sorgsam zuiammei-
gestellten Blumenstrauß unserer Mutter überreichten, da
sagten wir ihr freudestrahlend, wie schön, wie lehrreich, wie
genußreich der Tag verlaufen sei. Und so war es auch:
Wir haben damals auf unserem Matausflug den Frühli -ig
kennen gelernt, noch mehr: unsere Natur und unser« Her-
mat.

Heimatkunde. Naturkunde im Freien, das war der
■ ' - *— w-'- "ch darin

einzige.
t

halt unsere» Maiausfluge». Wir wünschten, daß si
deute nicht» geändert hat. Wir sind ehrlich genug, , ,
stehen, daß wir manchmal freilich uns des Gefühle» nicht
erwehren können, daß Heimatkunde beute nicht mehr in
dem Maß« auf dem Maiausslug betrieben wird, wie da¬
mals, denn ander» könnten wir uns die erschreckende Unge¬
wißheit und Unerfahrenheit unserer Kinder nicht erklären,
di« gerade auf dem Gebiete besteht, das so eng mit unserer
Heimat und unserer Natur verbunden ist.

Frankfurt a. M. und Kassel(Südwestfunk).

Wetterbericht,
7.30 Frühkonzert; 8.30 Lvajiersranvsmelvunge»; n .4u
angab« ,Wtrtschaft»m«ldungen: 11.50 Schallplatten; 12.40
Nachrichten; 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13.05 Schallplatte»
(Forts.); 13̂50 Nachrichten; 14 Werbekonzert: 15.05 Zeit-
angab«, Wirtschastsmeldungen: 15.15 Wetterbericht; 16.20
Wtttschaftsmrlvungen; 16.30 Äachmittagskonzert.

Sonntag. 24. Mai : 7 Hamburger Hafenkonzert; 8.30

ten; 13.50 Landwirtschaftsdienst; 14 Jungfliegertreffen auf
der Wasserkupp«: 14.30 Bortraa über Frauen im Orient;
15 Nachmiltagskonzert; 16.30 Länderspiel Deutschland—
Oesterreich: 18.15 Stund« der Jugend; 18.05 Vortrag über
di« Krolloper; 18.30 Wetterbericht, Sportnachrichten; 13.40
Blasmusik: 20.30 Bunter Abend; 21.30 Der Spiegel de,
Amnon, Sendesviel; 22.45 Nachrichten; 23 Tanzmusik.

Montag, 25. Mai : 7 Hamburger Hafenkonzert; 8.15
Katholisch« Morgenfeier; 9.30 Stund« de» Choraesangs; 10.30
Die jung« Generation, 3. Gespräch; 11.30 Grotesken; 12
Schallplatten; 14 Stunde des Landes; 15 Rheinlandkundge-
buna: 16 Konrert: 18 Bortraa über die Büchereien der Ber¬

einigten Staaken; 18.25 Vortrag „Was man als Repörter
erlebt"; 18.50 Vortrag über Politik im Rathaus; 19.20
Wetterbericht, Sportbericht; 19.30 „Die Gerichtsverhandlung",
Hörspiel; 20.30 Konzert; 22.30 Nachrichten; 22.50 Tanzmusik.

DIenrtag, 26. Mai : 15.20 Hausfrauennachmtttag; 18.15
Bericht über di« Genfer Ratstagung; 18.40 Vortrag über den
Dom in Riga; 18.55 Zeitangabe, Wetterbericht; 19 Vor¬
trag üb«'- Kulturkrise und Katholizismus; 19.45 National¬
hymnen; 20.30 Lieder der Eskimo»; 21 Deutsch« Volkslieder:
21.45 Tanzmusik; 22.15 Nachrichten; 22.35 Tanzmusik; 0.30
Nachtkonzert.

Mittwoch, 27. Mai : 15.20 Stunde der Jugend; 16.15
Stunde der Arbeit: 16.40 Zeitangabe; 16/15 Dortrag über
Leben auf den Sternen; 19.10 Zeitangabe, Wetterbericht;
19.15 Klein« Prosa; 19.45 Mosmkorogramm.

Donnerstag, 28. Mai : 15.20 Stunde de« Jugend; 18
Wirtschastsmeldungen: 18.10 Zeitfraaen; 18.35 Vortrag über
seelische Hrilkräste; 19 Zeitangabe, Wetterbericht; 19.05 Dor¬
trag über Taroieu; 19.30 Kundgebung de» republikanischen
Lehrerbundes: 20.30 Armin Knab zum 50. Geburtstag;
21 Merkwürdig« Begebenheiten; 21.30 Symphoniekonzert;
22.35 Nachrichten; 22.50 Trost der Nacht, Rezitation; 23.20
Tanzmusik.

Fre.tag, 29. Mat : 15.20 Erziehung und Bildung;
Wirtschastsmeldungen; 18.10 Stunde de« Buck
Viertelstunde Deutsch: 18.45 Vortrag über Rationalisierung;
19.10 Zeitangabe, Wetterbericht: 19.15 Aerzteoortrag; 19.45
Lustige Manfred Lommel-Stund«: 20.15 Violinkonzert; 21
Renaissance, Barock, Rokoko, 9. Abend; 22.30 Nachrichten;
22.50 Vorlesung lyrischer Gedicht«: 23 Tanzmusik.

Samstag, 39. Mai : 15 Stunde der Jugend; 17.50
Wirtschastsmeldungen; 18 Frankfurter Motette; 18.40 Dor¬
trag über Staat und evangelisch« Kirche; 19.05 Zeitangabe,
Wetterbericht; 19.10 Vortrag üoer das Reisen im Postkraft-
waaen; 19.25 Spanischer Sprachunterricht; 19.45 Erlebt« Ge-
sch.chten; 20.15 Im weißen Rößl, Singspiel; 22.15 Nach¬
richten; 22.35 Tanzmusik.

Stuttgart ' und Freiburg-Breisgau fSüdfunk).
Jeden Werktag wiederkebreude Programmnummern: 5.55

Zeitangabe, Wetterbericht, MorgengymnastikI; 6.30 Morgen¬
gymnastik II: 7 Wetterbericht; 10 Schallplatte»; 11 Nach-

11.45 Funkwerbungskonzert; 12 Wetterbericht; 12.05
12.20 Konzert; 13 Schall-

16.30 Konzert; 18 Wetterbericht,

18
18.30 Eine

richten;
Funkwerbungskonzert(Forts.);
plattem 13.30 Nachrichten; 16.Landwirtschastsnachrichten.

Sonntag, 24. Mai : 7 Hamburger Hafenkonzert; 8 Mili-
tärkonzert; 8.30 Katholische Morgenfeier; 10B0 Orchesterkon-
zeit; 11.30 Bachtantat«; 12 Mittagskonzert; 13 Kleines Ka-
itel der Zeit; 13.15 Schallplatten; 14.30 Chorgejänge; 15

16B0 Fußballänderkampf Deutschland—.
. Vorlesung Kurt

f dem
Nachmittagskonzert: 16.30 Fußballänderkamp
Oesterreich; 18.15 Stunde der Jugend; 19.05
Heynik«; 19.30 Blasmusik; 20.30 Pfingstausflug

Spiegel de» Amnon,
i' li “Der Sende-

Tanzmusik.
Hamburger Hafenkonzert;

Mittagskonzert;
1 "

8.15
13

über neue

eckar, Hörspiel: 21.30
spiel; 22.45 Nachrichten; 23

Montag, 25. Mai : 7
Militärkonzert; 10 R^ orma
Schallplatten; 14.45 Operngesänge; 15.30 Vortrm
Menschlichkeit; 16 Nachmittagskonzrrt; 18 Vorlesung von
Dr. Liliensein: 16.30 Sportbericht; 16.45 Tanzmusik; 19.30
Stunde der Jugend; 20L0 Konzert; 22.30 Nachrichten; 22.50
Tanzmusik.

Dienstag, 26. Mat : 16 Frauenstunde: 18.15 Vortrag
über Pfleg« de» kleinen Gartens; 16.45 Vortrag über den
Dom zu Riga; 19.10 Zeitangabc; 19.15 Juristisch« Rat¬
schläge für dt« Reis«; 19.45 Mosaikprogramm; 22.30 Nach-

22M  Tonimulit.
Mittwoch, 27. Mat : 12.55 Nauener Zeitzeichen; 15.30

Märchenstunde; 17.45 Vortrag über Prüfung von Rundfunk¬
geräten; 16.15 Vortrag über das maurisch« Spanien; 16.45
Vortrag über Leben auf den Sternen; 19.10 Zeitangabe;
19.15 Klein« Prosa; 19.45 Nationalhymnen; 20.30 Eskimo-
lieber; 21 Deutsch« Volkslieder; 21.45 Tanzmusik; . 22.15
Nachrichten.

Donnerstag. 28. Mai : 15.20 Stund« der Jugend; 18.15
Vortrag über das photografisch« Portrait ; 18.45 Vier
Zeitungrreportrr unterhalten sich; 19.20 Ernennung de» Schul¬
meisters von Blindheim, Lustspiel; 20.30 Armin Knab zum
50. Geburtstag: 21 Merkwürdige Begebenheiten; 21.30 Sym«
phoniekonzert; 22.35 Nachrichten; 22.50 Trost der Nacht,
Rezitation; 22.20 Tanzmusik.

Freitag, 29. Mai : 18.15 Vortrag: Wie sich Goeth« und
Beethoven begegneten; 16.45 Dortrag über Rationalisierung;
19.15 Aerzteoortrag: 19.45 Lustige Manfred Lommel-Stund«;
20.15 Violinkonzert; 21 Renaissance, Barock, Rokoko, 9.
Abend; 22.30 Nachrichten- 22.50 Lyrisch« Gedicht«.

Samstag, 39. Mai : 15.20 Stunde der Jugend; 16.15
Plauderei zum 500. Todestag der Jungfrau von Orleans
16.40 Vortrag über die Lüneburger Heid«; 19 Der Rund
als Erlebnis,' Plauderei; 19.15 S
19.45 Erlebte Geschichten; 20.15 Im weißen
spiel; 22.15 Nachrichten: 22.35 Tanzmusik.

anischer Sprachunterr cht;
Rößl, S

unl

ng.

kirchliche Anzeige«.
Gottesdienste in der evangelischen Erlüferklrche.

Am l. Pfingstfeiertag Sonntag dem 24. Mat.
Vorm. 8.10 Uhr: Pfarrer Füllkrug.
Vormittags 0.40 Uhr: Pfarrer Lippaldt. Anschließend Be
und Feier des Heiligen Abendmahles Der Kirchenchors
Vorm. 1» Uhr Kindergottesdienst. Pfarrer Lippoldt.
... Ä, ?; WnMeiertag Montag, dem v>5. Mai.Vorm. 8.10 Uhr: Pfarrer Lippoldt.
SÄ » ? m
Am Donnerstag, dem 28. Mai fällt die Bibelstunde au».

Gottesdienst ln der evungel. Gedächtnlsklrche.
Am 1. Pfingstfeiertag Sonntag, dem 24. Mai

Bormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Füllkrug. Anschließend« eichteund Feier de» Heiligen Abendmahle».
... Am 2. Pfinastselertag Montag, dem 25. Mai.Vorm. 940. Uhr; Pfarrer Lippoldt.

Evangelischer Dereinbkalender.
^ Kirchlicher Iuaendbund Obergaffe 7.
Sonntag uachm. 4.30 Bibelstunde.
Donnerstag Abends 8 Uhr Näh- und Singstunde.

Kirchlicher evangelischer 5iunasrauenverein in derKleinkinderfchule, Rathausgaffe 11.
Versammlung jeden Dienstag abend8 Uhr.
.. . ^ Gemischter Ehor der ErlöserkircheUebungSstunden: Keine.

Gedäl
Donnristaa abend» 8 Uhr:

Der Elisabethenverein
nach Schloß Braunfel». Di» »
beteiligen wollen, werden gebeten sich bi» zum 28. Mai bei
Frau Kitter Gymnajiumstr. zu melden. Fahrpreis 3 Rmk.

aa abend» 8 Uhr: Mädchenbund.
Elisabethrnverein fährt am Montag, dem6 Juni
ob Braunfel». Die Mitglieder, die sich an der Fahrt

Gottesdienste in der kakh. Marienkirche.
Am Sonntag, dem »4. Mai.

Gem. hl. Kom. der gesamten männlichen kath. Jugend.
6, 8 und 11.30 Uhr hl. Meffen. 0.30 Uhr Hochamt mit Pre¬digt u. Aussetzung. 3 Uhr feierliche Vesper.
Pfingstmontag Gottesdienst wie an Sonntagen. 6, 8. 9.30 u.
11.30. Abends8 Uhr Andacht.
Wochentag» nur eine hl. Messe um 7 Uhr. Dienstag und
Freitag Maiandacht.
Samstag 4 Uhr Beichtgelegenheit. 8 Uhr Salve.

Katholischer Derelnskalender.
Iüngltngsveretn. Sonntag gem. hl. Kom.
DIK. ville. gem. hl. Kom. Abend» Fahrt«ach Elt-
Gest llenverein. Sonntag gem. hl. Kom. Freitag Versamm¬

lung.
vorromäusbücherci. Mittwoch: Ausgabe 5- 780 Uhr.

Evangelische Kirchengemelnde Gonzenheim.
Sonntag, den 24. Mat.

10 Uhr: Hanptgottesbienst. (Beichte und Feier dr» hl. Abend¬
mahles).
Pfingstmontag: 10 Uhr Hauptgottesdienst, Pfarrer Füllkrug.
Donnerstag abend8.30 Uhr Kirchencho».

„ Pfarrer Romberg.
Methvdlstengemeinde(Kapelle) Friedrlchrdorf.

Sonntag, dem 24. Mai 1931.
Bormittags 980 Uhr: Predigt. Prediger P . Grünewald
Mittags 12.30 Uhr: Sonntagsschule.
Abends8 Uhr; Singstunde.
Mittwochabend8.15 Uhr: Bibel- und Gebetstunde.
Freitagvorm. 9.30: Predigt und Abendniahl.

Meihodistengemelnde(Kapelle) Küpper».
Bahnhofstraße 52.

Sonntag, den 24. Mai.
Mittags 1 Uhr: SonntagSschnle.
Abends8 Uyr: Predigt Prediger : H. Mattbie»
Donnerstagabend8.15 Uhr: Bibel- und Gebetstunde.

Sonnlagsdlenfl der Apolhestenr Enzel-Apoihede.

Bei Krankeutransporten u. Unglttcksfällen
rufen Sie bitte an : Tel . Nr . 2976,
Tel . Nr . 2452 oder Tel . Nr . 2382.

Freiw . Sanitätskolonne vom Roten Kreuz.

*
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Das geht blitzschnell ! Angespannte , angetrocknete Speisereste,
Fett und Schmutz beseitigt (ü ) ohne jede Mühe . Silberhell strahlt
Aluminium! Appetitlich frischend sauber glänzt Emaille ! Und

W
entfernt jeden Geruch aus den Gefäßen und macht
wie schmackhaft läßt sich -gepflegten Töpfen kochen!

en SiePf
mit (ro . Sie sind viel schneller fertig, haben wenig
it. Alles Geschirr ist stets tadellos sauber , hält länger

sie vollkommen keimfrei. Zum Schutz der Gesundheit!

Pflegen Sî Pfannen und Töpfe , überhaupt alles Geschirr,
.Sie
Ges

und besser . (Jj) ist ergiebig und sparsam . Ein Eßlöffel
gibt 10 Liter wirksames Spülwasser und was können
Sie darin alles spülen und reinigen!

Henkels Aufwasch -, Spül- und Reinigungsmiffel für
HaOS*and KüchengeröLHergestellt in den Persilwerken, 9 iio/ * «
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flngsten ist das Hochzcitsfest
der Menschen mit der Natur,

m März und April haben wir
Züchtern Ausschau gehalten und
"!>s gefreut , wie unsere Braut,
&,e grünende blühende Erde , sich

schmücken begann . Ostern war
^ 'rlobung , und nun feiern wir
^ 'chzeit. Ünsere Herzliebste , die
^atur , hat ihr schönstes Kleid an¬
alogen . Wir sinken ihr in An-
°" ung zu Fühen . Sie überschüttet
u»s mit Duft und Farben.
^ Auf dem grünen blumigen
^ 'esenteppich hinter der spa-
U'schen Wand der festlich ge¬

schmückten Aeste und
Zweige , bricht Fröhlich¬
keit aus dem versorgten
Herzen . Der Optimis¬
mus der Natur , dir
jedes Jahr unbeküm¬
mert um Wetter und
Weltgeschehen aus inne¬
rem Zwang ihr bräut¬
liches Gewand anlegt
und zuin Singen und
Tanzen einlädt , über¬
trägt sich auf die Men¬
schen. Wenn der Schnee

' . die Erde zudeckt, scheint
. II alle Hoffnung begraben.'I • Dann kommt jedes Jahr

diese wundervolle , uns
immer von neuem überwältigende
Auferstehung zum Frühlings-

farbige Reichtum
der Erde , die Hoch¬
zeit feiert , damit sie
Menschen und Tiere
mit Blumen er¬
freuen . mit Früch¬
ten beschenken kann.

An diesem Opti¬
mismus wollen
auch wir uns be¬
rauschen . Besonders
wir Städter , die der
Natur mehr ent¬
rückt sind . Unser

Pfingstmaien.
Von

Walther von der Bogelweide.

Könnt Ihr schauen , was den
Maien

IVunders all belebt?
Seht die Pfaffen , seht die Laien,
Wie das alles lebtl
Groß ist seine Gemalt,
Alles wird durch ihn vollbracht;
Wo er schwebt in seiner Pracht,
Da ist niemand alt.
Frohsinn herrscht in allen

Dingen.
Fröhlich laßt  uns sein,
Laßt uns tanzen , lachen , singen,
Anstandsooll und fein1
Wer ist dann nicht froh,
Wenn die Vöglein also schöne
Spenden ihre besten Töne?
Tun wir auch ulsol

Photo : Aafa.
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Inneres soll sich lösen,
frei werden . Der be¬
täubende Duft der Erde
soll unsere Sinne er-
füllen , uns verjüngen,
uns in den Tanz wir¬
beln : Ja . wir wollen
tanzen , wir wollen sor¬
genlos und fröhlich
sein in diesen Pfingst-
tagen , an deneir wir
Hochzeit feiern mit der
'Natur . Diese Fröhlich¬
keit soll uns neue
Kräfte geben für den-
schweren Weg , den wir weiter ) u
gehen haben in den Sommer , in
den Herbst und in den Winter.

Die Häuser und
Strasten sind uns
zu eng geworden,
die Mauern um¬
drängen uns . Den
größten Teil des
Jahres verbringen
mir zwischen diesen
Steinen , umgeben
von dem Kampf
um das tägliche
Brot . Nun fliehen
wir hinaus in die
Freiheit . Unsere
vom Stadtlicht er-
! ä>eten Augen

öffnen sich beseligt . Die Farben
streicheln unsere Lider , die Brust
weitet sich, und gierig ziehen wir
den Erogeruch ein.

Der Frühling ist die sozialste
Tat der Schöpfung . Die Men¬
schen haben sich gesondert in
Jnteressenvcrbände , in soziale
Schichten . Der Frühling vereint
sie wieder . Er breitet seinen
Teppich ans für die Jungen u » d
Alten , für die Armen und Rei¬
chen. Er lockt die Sehnsucht , die
im umdüsterten Herzen schlummert,
aus ihrem Schlaf.

Wir stehen in der schönsten
Zeit des Jahres , öffnen wir die
Herzen und Sinne ! Freuen wir
üns ! Es ist Pfingsten!



Wissen Sie , wie es
vor sich gehe/

Wie arbeitet «in Reihoerschluh?
Sicher haben Sie , gnädige Frau

schon ganz « Nachmittage mit Ihren
Freundinnen darüber gestritten , wie
der Reißverschluss an Ihrem Hand¬
täschchen funktioniert?

Wenn St « ganz genau Hinsehen,
bemerken Sie an jedem Zahn des
Verschlusses auf der Oberseite eine
klein « Kuppe und auf der Unter-
seit « ein « entsprechend « muldenför¬
mige Vertiefung . Die Zähne sind
fest mit der Stosfuntrrlagr verbun¬

den und ragen etwa 1,5 MINImcter
über die Kante dieser Stosfunterlage
so hinaus , daß immer ein Zahn auf
den Zwischenraum zweier gegen-
iiberliegender weist . So fest man
auch dis Zahnreihen mit der Hand
ineinander zu pressen versucht , nie
kommt ein Verschluss zustande . Die
Zwischenräume scheinen einfach zu
klein.

Das eigentliche Geheimnis ist
also der Schieber , mit dem das Ver-
lchliessen mühelos gelingt . Beim
Vorbeigleiten bewirkt dieser Schie¬
ber , dass sich die Zwischenräume
zwischen den Zähnen vergrößern.
Wie das geschieht , zeigt die Zeich-
nung . So sägen sich die Zahnreihen
leicht ineinander und bleiben nach
dem Vorbrigleiten des Schiebers
miteinander verankert , da die
Zwischenraumweitung wieder zurück-
gegangen Ist.

Beim Ocsfnen des Verschlusses
findet der gleiche Vorgang statt , nur
in umgekehrter Neihenfolge.

Warum vergröbert die Lupe?
Die Lupe ist ein so alltäglicher

Gebrauchsgegenstand , dass wir uns
gar nicht Rechenschaft darüber geben,
wie ihre Leistung zustande kommt.

Zur Erklärung muss man auf eine
andere Erscheinung zurückgchen:
Warum sehen wir einen Stein , der
im Wasser liegt , an ganz anderer
Stelle ? Die Antwort lautet : Die
Lichtstrahlen , die von ihm ausgehen,
gelangen nicht gradlinig in unser
Auge , sondern werden an der Was¬
seroberfläche gebrochen . So gelangt
nur der zweite Schenkel des Strahles
in unser Auge , den wir unbewusst
nach rückwärts verlängern . Der
Stein liegt scheinbar dort , wo er aus
den Grund auftrisst.

Aehnlich liegen die Verhältnisse
bei der Lupe . Die Strahlen , die von
dem betrachteten Gegenstand aus-

gehen , gelangen erst nach zweimaliger
»j an den gewölbten Linsen-

Nichts ist unentbehrlicher als der Lurus.
le Ansichten darüber , was ln
diesem kargen Dasein als
Luxus anzusprechen sei,gehen

sehr auseinander . „Das Ange¬
nehme , das man sich niemals wird
leisten können" — sagt der Pessi¬
mist. „Das Schöne , das man sich
zuweilen leistet , wiewohl es Herz¬
klopfen und schlechtes Gewissen
verursacht" — meint der glück-
lichere Optimist . „Luxus ist das
jeweils Entbehrliche " — so er¬
klärt der Philosoph . Und wenn
man auch glaubt , den Begriss mit
dieser Erläuterung klar nmrisse»

Entbehrliche ist
dieser Frage si
zwei Menschen aus dem Erden
rund überein.

zeichnend für eine Zeit wäre , wie
das , was sie für Luxus , für ent¬
behrlich. für himmelschreiend über¬
trieben hält . —

Die Butter — — — das
Volksnahrungsmittel , ohne das
wir uns das Wirtschaften und
Kochen kaum vorstellen könilen,
war jahrhundertelang , ja käst
jahrtausendelang den Völkern des
Altertums unbekannt . Dabei han¬
delte es sich nicht um Primitive , die
es sich am Genuss rohen Fleisches
genug sein liessen, sondern um so
hochkultivierte Nationen wie die
Griechen und Römer.

Die letzteren gerade werden
uns von ihren Chronisten als so
unerhört luxuriös veranlagt ge¬
schildert, dass der Untergang des
ganzen Reiches nicht ausbleiben
konnte. — Die Erfahrung sollt«
uns allerdings lehren , dag Dich¬
ter und Schriftsteller in der Regel
Ausnahmen zu schildern belieben
und auch diese nicht ohne dichte¬
rische Freiheit zu behandeln
pflegen . Jedenfalls badeten nach
Pltnius und Seneca die alten
Römer in unverdünntem Wein —
aber sie vergaben , sich die Zähne
zu putzen. In ihrer Speisenfolge,
die zumeist 25 Gänge umfasste,
fehlten kaum einmal die gebak-
kenen Nachtigallenzungen . Aber
diese Delikatesse , sowie die
Schweinsköpfe und die mit viel
Phantasie zubereiteten Gemüse
und Oostarten wurden selbstver¬
ständlich — mit den Fingern ver¬
zehrt. Gabeln ? Aber , ich bitte
Sie , Sie kennen doch gewiss den
traurigen Fall von der venezia¬
nischen Dogaressa , die im vier¬
zehnten Jahrhundert so entsetzlich
hochmütig war , sich statt der
Hände , einer zweizackigen , gol¬
denen Gabel zu bedienen . Die
Strafe folgte auf dem Fusse —
die Unglückliche war ob dieses
himmelschreienden Luxus willen
dazu verdammt , schon in jungen
Jahren einen — Leichengeruch zu
verbreiten.

Ob sich der konservative , ach-
tenswerte Glaube des Volkes in
diesem Falle nickt täuschte, mag
dahingestellt bleiben . Möglicher¬

flächen in das Auge . Dieses ver¬
längert den letzten , dritten Schenkel
über den Gegenstand hinaus bis zum
Schnitt mit dem Strahl , der vom
Lupenzentrum über die betrachtete
Stelle des Gegenstandes geht . So
erscheint ein Buchstabe , ein Käfer
oder eine Wunde nicht nur grösser,
sondern auch weiter ab liegend.

Warum läutet eine Klingel?
Die Sache ist doch furchtbar ein¬

fach — man drückt auf einen Knops
und sofort ertönt hinter der Tür ein
schrilles Glockenzeichen — voraus¬
gesetzt, dass die Klingel gerade ein¬
mal in Ordnung ist. Nun verhüll
es sich doch aber so, dass man mit
dem Druck der Hand nicht direkt eine
Glocke in Bewegung setzt. Es han¬
delt sich ja auch nicht um einen ein¬

vor sich zu sehen, so sind wir im
Grunde doch .. * ‘ y
wie zuvor . Denn was das jeweils

genau so schlau als

— also in
timmen wohl nicht

ibt es eine allge«Und
meingültige Erklärung für Luxus

. — allerdings nur für den Luxus
einer bestimmten Epoche. Denn
es gibt kaum etwas , was so be¬

weise ist die Kosmetik jener Zeit
mit verantwortlich zu machen.
Denn wer sich nicht gerade da»
Weinbad leisten konnte — auch
wenn man aus die teuersten
Jahrgänge verzichten wollte —,
unterließ in der Regel jede kör.
perltche Berührung mit Feuchtig¬
keit. Ein sauberer und anmutiger
Eindruck wurde durch mehrmals
täglich aufgelegte Schminke und
durch Puder erzeugt . Solange
bis die Schichten langsam ab¬
blätterten und man das Ganze
abkrahen musste, um von neuem
beginnen zu können. Wasser
etwa ? Wie übertrieben — und
was für ein Luxus . Es ist noch
gar nicht lange her. dass man in
den Strassen spanischer Städte da»
Wasser — literweise aus Schläu¬
chen kaufen konnte.

Was die Kleidung betrifft,
so veränderte sich der Begriff von
Luxus ungemein . In Spanien
beispielsweise war das Tragen
von Unterwäsche bis ins 17. Jahr¬
hundert hinein höchster Luxus.
Man trug goldgestickte Ober¬
gewänder , an den ungereinigten
Händen die kostbarsten Juwelen,

lich einmal ein - überspannter
Grande so ein überflüssiges Klei¬
dungsstück, so trug er es , bis es
ihm in Fetzen ovm Leibe fiel —
unter dem goldstrotzenden Ge¬
wände.

Und was für ein Geschrei er-
Hab sich, als die Kreuzfahrer aus
dem Heiligen Land die Sitte des
Strümpfe , und Handschuhtragens
mitbrachten . „Ihre Hände waren
von der Sonne so verweichlicht, fl)
dass sie sich einer Handyvlle be¬
dienen mussten" — so schreibt ein
Chronist — „und gar bald muhte
ein jedes Weyb und sogar die lln«
verhelichten den Schuh über der
Handt ragen , wiewohl sie ihn doch
nicht einmal braucketen."

Und wenn man schon im alten
Rom Gesetze gegen den
Luxus gekannt hatte,
'o verschärften sie sich
m Mittelalter in

mitteleuropäischen Län
dern. Diese Gesetze, die

untereinander . Und wehe
der Bauersfrau , die sich in
einer gewissen Zeit den
Luxus erlaubt hätte , den
geschweiften Gürtel zu tra¬
gen, der allein der Bür.
gerssrau zukam. Und diese
wieder hätte nicht gewagt,
den Hut zu tragen , der das
Vorrecht der adligen Dame
geworden war

Zwei Dinge jedoch sind
uns als Luxusgegenstände

? eute kaum noch erinner«ich. Der Mann , der es
wagte , über dem hochbeini.
gen Lager ein Tuch zu be.
festigen zum Schutz gegen
Ungeziefer , das gern von
der Decke herunter aus
den Schläfer fiel , zog sich
schlimmste Verfolgungen
zu mit diesem seinem
..Himmelsbett ". Und als
man in Reims anlässlich
der Krönung Ludwigs XVI.
für die Königin ein kleines
Kabinett einrichtete , das
im ' Gegensatz zu allem
Herkommen eine Wasser,
spülung aufwies , wie
man es im verrückten
England schon ausprobiert
hatte , da wusste es gan„
Frankreich, dass es mit
diesem  Könil
nicht mehr lange gut gehen
könne . . .

in Form von „Reichs
polizei -Ordnungen " und

„partikularrechtlichen
Bestimmungen " auf¬
tauchten, richteten sich
vorwiegend gegen den
„verweichlichenden , ent.
sittlichenden Aufwand
bei — Begräbnissen,
Eastmählern und Klei,
dungsstücken."

Mit dem Aufblühen
der Stände boten sich ge¬
steigerte Möglichkeiten
für Luxusverbote . Die

Polizeiverordnungen
sorgten für reinliche
Scheidung der Stände

maligen Anschlag , sondern um ein
anhaltendes Läuten . So ein alltäg-
licher Vorgang — wir machen uns
selten Gedanken über derlei Dinge.
Aber . . . warum klingelt es?

Da liegen hinter dem Knopf im
Gehäuse der Klingel zwei zu
Spiralenform gebogene Blechstreifen.
Drückt man auf den Knopf , so be¬
rühren sich die beiden elastischen
Streifen und der Kreis des elektri¬
schen Stromes ist geschlossen. Dieser
Strom wird zu der Läutanlage der
Klingel — meist oberhalb und hin-
ier der geschlossenen Tür - geführt
und gelangt durch die Wicklungen
zweier Elektromagneten zur Batterie
zurück. Die erregten Elektromagne¬
ten ziehen ein Metakistiick an . das
Anker genannt wird und mit dem
Klöppel der Glocke in Verbindung

steht . Beim Ruck de» Anziehens
schlägt der Klöppel gegen die Elok-
kenschal« - es klingelt.

Damit ist jedoch erst der erste und
einmalig « Anschlag erklärt . Wir
aber hören ein anhaltende » Rassel¬
geräusch , das fortdauert . solange wir
den Finger auf den Klingelknops
drücken . Das Läutewerk ist so ein¬
gerichtet , dass die Berührung des
Klöppels mit der Glockenschale sofort
automatisch den Stromkreis unter¬
bricht , der jedoch sofort durch einen
neuen Anzug des Ankers durch die
Magneten wieder geschlossen wird
und den Klöppel zu erneutem An-
schlag bringt . Diese Selbstunter-
brechung und Selbstauslösung des
elektrischen Stromes dauert fort , so¬
lange ein Druck auf den Klingelknops
ausgeübt wird.



Unter Heroen und Verbrechern.

Spaziergang durch eines der letzten Wachsfigurenkabinette.
Von Peter, Parts.

/Lin Höllenlärm herrscht tm
Ir!  Kolosseum . Die römische
w  Menge heult und tobt aus
de» Galerien . In den Logen , wo
die Senatoren , die Adligen und
vornehmen sitzen, summt cs wie
ei» aufgeregter Bienenschwarm,
tzommandorufe schallen , und aus
den Tiefen der Riesen -Arena tönt
das Knurren und Fauchen der
wilden Bestien , vermengt mit dem
irren Schreien und Stöhnen der
Opfer. . .

Christen Verfolgung!
Ein Schrei jagt seit Tagen

durch die Strotzen Roms : „Die
Christen vor die Löwen !" Sind
nicht sie an der Mitzernte schuld,
sie mit ihrer heimlichen und ver¬
dächtigen Sekte ? Und wenn der
liber gestern wieder Uber seine
User getreten ist und alles über¬
schwemmt hat , sind nicht diese
elenden Sektierer daran schuld?

„Christinni acl Leone»!I"
Furchtbarer Anblick ! Halb-

zcrslelschte Frauen , die ihre Kin-

hat , in das Parlier Muse « Drevin
gegangen , in dielen phantastischen
Garten der Geschichte, in das letzte
grotze Wachsfiguren -Kabinett . das
es noch gibt.

Seltsamstes Gemisch aus Hcro.
ischem und Kolportage . Immer
wieder nimmt mich sein Zauber
gefangen . Immer wieder bin ich
versucht , diese in sich versunkenen
Wächter nach dem Weg zu
fragen . . . um dann plötzlich zu
erkennen , datz sie aus Wachs sind
Diese kleine Bäuerin , die

nachts nicht spukt . . . bei dieser
Rachbarschast.

„Eingang zu den Katakomben ."
Ja . da sitzen sie in ihre » düsteren
Höhlen , die armen Christen . Sie
sind alle , wie das bei solchen Lust-
Verhältnissen nicht zu verwundern
ist, ein vis '

mit
fau-

löcl
einer

ich möchteNischen Dame ftebt,
schwören , datz sie atmet ! Dir
launische Dame selbst ist weniger
überzeugend , sie ist halbnackt und
nur mit einem falschen Panther-
feil und einem falschen Rosen-
kranz bekleidet , und die Annahme,
datz sie in diesem Aufzug über die
Pariser Boulevards bis ins Mu¬
seum gegangen ist, hat wenigM einliches für sich.Aber all:n Beschauer . . . ! Wenn

ob sie lebenswahr dargestellt sind,
kann ich leider nicht beurteilen,
weil ich sie nicht gekannt habe.
Hier wird gepredigt nnd da ge¬
heiratet , und in der letzten Ecke
des Korridors ist das schreckliche
Panorama mit den Römern und
den Löwen , vor dem ich so ver¬
sunken stand , datz Ich meine Um¬
gebung ganz vergessen hatte . Di¬
rekt neben den Christenverfol¬
gungen ist logischerweise das „Le¬
ben Jesu " . Aver dazwischen hat
man scheinbar renoviert . Denn ich
sehe zu meinem Erstannen einen
Herrn in modernem Anzug in
einer neuzeitlichen Gesänaniszellc,
und obwohl der Herr ohne Kra¬
gen ist, kann man doch gleich

der an sich presien , Greise , den
«lick zum Himmel gewandt , über¬
all an riesigen Kreuzen , und diese
wilden Bestien , die sich ausgehun¬
gert immer wieder über die
"adtcit Körper stürzen . . .

..zVonckerkull. »Imply wonclerkulll"
zt fahre ich empor ? Wo

den

Der Nok Nelnrleb Vllk. -
Ans dem Londoner Panoptikum der Madame Tustand.

der da nicht eben geniest Hütte,
dann würde ich ihn sicher an
seinem vermeintlichen WachsohrÖ  haben...Wirkliche»undkliches verschmilzt , und alles
ist Illusion.

^ ' tsetzt fahre ich
b>n sch? Amerika ._
^Hristen-Berfolgungen ? Da stehen
'/ neben mir , ein Herr im rauhen
Wer und eine ältliche Dame mit
mvicker . . . und wie sie da so
Wen ai » wären sie eben einem
Mtzblatt entsprungen , rufen st«
'aich in die Wirklichkeit zurück.
'Sott sei Dank , ich bin ja nicht km

Nom , ich bin einfach , weil
der Aprilregen überfallen

Irrgarten der Ereignisie . Ich
torkle von einem ins andere.

das , den Kleidern nach zu schlie¬
ßen , den besseren Ständen ange-

ören mutz, zu Boden gesunken,
ber es ist nur eine Filmszene,

wie dem findigen Beschauer gleich
darauf klar wird . Denn vor ihr
steht ein Herr , der unbedingt
Regisseur sein mutz : er ist in
Hemdsärmeln und hält ein Hcst
in der Hand . . .

Um die Ecke von Pola Negri
herum aber ist bereits Napoleon.
Und zwar in der Prunk - und
Prachtszene : Napoleon mit seinem
Gefolge in Malmaison . . . Alle
lauschen sichtlich der . Musik die
eine Künstlergruppe vollsllhrt,
aber , oh Anachronismus , was für
eine Musik ! Das ist ja der neueste
amerikanische Schlager ! Und nicht
sofort wird mir klar , datz diese,
unnapoleonischen Klänge unmög -\
lich aus dem Spinctt kommen,
können , sondern höchstwahrschein¬
lich aus der Halle des Hotels,!
das sich im gleichen Haus wies
das Museum befindet . Wie schön
mutz es sein , dort zu wohnen,
unter der Voraussetzung , datz es

sehen , datz es einmal ein vorneh¬
mer Herr gewesen sein mutz. Und
richtig da informiert auch schon
eine kleine Papptafel den Be¬
schauer , datz es sich um den Ban¬
kier Oustric handelt , der keines¬
wegs der älteren Geschichte ange¬
hört , sondern vielmehr einem gro¬
ßen Finanzskandal neuesten Da¬
tums . Unverdientermatzen sitzt in
der Kabine nebenan , schwarz wie
ein Moor und von erschreckend
realistischer Magerkeit , der in¬
dische Führer Ehandi.

Seltsame Logik dieser Ee-
staltenwelt : Ehandi und der Ban¬

kier Oustric
zwischen den
Christcnversol-
gungcnund den

Schreckens¬
szenen dersran-S en Rcvo->! Es ist
völlig ausge¬
schlossen, sich da
zurecht zu fin¬
den , und ich
habe cs auch
schon lange auf-
gegeben.
CharlotteCor-

day , Heldin der
französischen

Revolution,er¬
mordet Marat
im Bad ; Lud¬
wig XVI. im
Gefängnis . . .
(er ist erbar¬
mungslos ge¬
nau so fett und
kurzbeinig dar¬
gestellt wie er
angeblich ge-
wesen sein soll) .Und um die
Ecke herum
grinst mich
plötzlich Mau¬
rice Chevalier
an : Ach, sich
da , ich bin wie
der in dem gro
tze» Repräsen-
tationosaal an-
stelangt , in dem
kn bunterReihe
Chaplin und
der König von

Rumänien.
Mussolini und.
Pavlowa , der
Papst und der
Clown Gro
stehen.

Schon will ich
mir den Aus¬
gang suche» , da
fahre ich plötz¬
lich entgeistert
zurück . . . das
ist doch . . . das
ist doch, also
wenn mich nicht.
alles täuscht,
soll dieser wür¬
dige Herr mit

Schnurrbart
und Gehrock

doch unfer
Reichspräsi¬

dent sein ! Ar¬
mer Hinden-
btlrg , was ha¬
ben sie aus
ihm gemacht!
Es sieht aus als
hätte erMagen-
schmerzen . Und
wer steht vor
ihm . die Hände
stramm an die
Hosennaht , im
erbsgrünen Hemde mit der Binde
am Arm ? Adolf Hitler , sehr gut
getroffen . Ich mutz mich vor Er¬
staunen auf das Plüschbänkchen
setzen, wodurch ich eine ältere
Dame sichtlich aus ihrer lüchelnd-

Der Cowboy nus Wuchs im Museum tiir kali¬
fornische Geschichte

wirkt zumindest ebenso lebensecht wie die Junge Ile
suchcrin de » Museum ».

ehrfürchtigen
Versunkenheit
reifee, mit der
sie den Präsi-
denDoumergue
in der Nachbar-
löge betrachtet.

Aber mir
fehlt noch et¬
was . Ich kann
mich unmöglich
von diesem schö¬
nen und
regenden

aus-
Ort

Katalog Nummer 10 des Müsse
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Itindenburg und Hitler oerkörpern
für den Franzosen die wichtiRiten

Gestalten der deutsdien Politik.

trennen , ohne
dem berühmten
Frauenmörder
Landru mit sei¬
nem schönen
schwarzen Bart
wieder gesehen
zu haben . . .
Und nachdem
ich vorsichtig
sondiert habe,
enlschlictze ich
mich, einen der
alten Muse¬
umsdiener zu
fragen .— Aber

auf meine Frage , wo denn Herr
Landru hingekommen sei, ant-
wartet mir der brave Mann:
„Der ist abgeschafft . . . Nicht
einmal im Museum ist man seines
Plätzchens Unsterblichkeit sicher!

„Grolle Vergangenheit " wird verlangt.
li ’enn ein Julmnarkfs -Unternehmen einiRe „prominente " \Vtuhsfiguren bestellt , werden sie in Listei j

verpackt und für einige Zeit ausgeliehen.
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Ein Traum von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.
(t .’rhrbrrnJiutt durd» Presse -Verlag Df ft Dämmert . Berlin SW 69.)

Inhalt der htther encfilenenen Kapitel
Hurt Niemonn , ein kleiner Bankangestellter , der zusammen

mit »einem Veiler Wilhelm Overhoff in der Privatpension der
Witwe Koritschan lebt , erhält eines Morgen » mit der Post von
einem unbekannten Absender einen Pack Zeitungen zugesandt,
die er zunächst nicht weiter beachtet . Da er an diesem Morgen

t wieder einmal verschlafen hat , wird er von seinem Chef . Herrn
Wernhcimer . fristlos entlassen . Mißmutig wandert er wieder
trnch llause , nachdem er zuvor für seine letzten zehn Pfennige
die letzte Ausgabe des „ Beobachters " gekauft hat . Zu seinem
maßlosen Erstaunen stellt er zu Hause fest , daß die soeben er
sdiiencue Zeitung identisch ist mit einer der Nummern , die er
bereits am frühen Morgen mit der Post erhielt . Er prüft nun
auch die anderen ihm zugesandten Zeitungen und findet als
niiefaste Nummer die Ausgabe vom 18. Mürz, d . b. vom
nächsten Tag

(1 . Fortsetzung .!
Die Aufregung befiel ihn als ein Schüttelfrost , er war

kaum imstande , weiter zu blättern , die Glieder drohten
ihm, den Dienst zu- versagen , feine Gedanken gingen wild
durcheinander.

„Dann kommt der Neunzehnte , übermorgen . Ja , es
stimmt . . ., übermorgen ist Freitag . Und dann . . .
Sonnabend , d.er zwanzigste März . Sonnabend , Sonnabend.
Das kann doch nicht wahr fein , das kann doch nicht . . ."
Er hielt inne . „Was ist das ? Was heißt das ? Wo bleibt
die Nummer vom Einundzwanzigsten ? Da ist eine Lücke,
es folgt auf den Sonnabend Montag , der Zweiundzwan-
zigste, der Sonntag dazwischen ist übersprungen ." .Gleich
fiel ihm ein , daß am Sonntag keine Mittagsblätter er-
scheinen. ' Er lachte. „Dann ist es ja gut . Dann ist ja
alles in Ordnung . Weiter ! Die Nummer vom nächsten
Dienstag , vom Mittwoch , Donnerstag . Freitag . . ., nein,
das will ich nicht . . ., aufhören . . . Wir find bereits im
April , heute am 17. März ."

Er blätterte bis zum Schluß des Paketes durch. Zu¬
unterst lagen die Nummern vom Montag . Dienstag , Mitt-
woch, den achtnndzwanzigsten , neunundzwanzigsten und
dreißigsten des kommenden Juni.

Damit hörte der „Beobachter " der Zukunft auf . Der
Monat Juli blieb noch ein unbeschriebenes Blatt . Doch
bis dahin , für die folgenden dreieinhalb Monate hatte
Niemann ein geschloffenes Exemplar des „Beobachters " in
der Hand!

Das war doch ein Fiebertraum , die Ausgeburt einer
überhitzten Phantasie . Es konnte kein Zweifel bestehen, daß
er erhöhte Temperatur sowie einen wahnsinnig beschleu¬
nigten Puls hatte . Sein Herz marschierte im Geschwind¬
schritt. Lange würde er diese Gangart nicht aushalten.
Und die schreckliche Gefahr , verrückt zu werden vor Freude.

Wenn er nicht eben schon verrückt war , und die ver¬
störten Sinne ihm das alles bloß vorgaukelten ! Jetzt galt
es nichts, als Ruhe zu gewinnen . Jede weitere Aufregung
war seinem Leben schädlich. Und dieses Leben repräsen¬
tierte mit einem Schlag ein Kapital , das geschont werde»
mußte.

Er nahm sich zusammen . Vorläufig versagte er es
sich noch, an die Konsequenzen des Zaubersalles zu denken.
Besser , alles zwei - und dreimal durch zu überlegen.

Und nochmals ging er den restlichen Stoß des „Beob¬
achters" durch. Auch die Datierung bis dreißigsten Juni
stimmte . Es lag wohl nicht im Bereiche des menschlich
Vorstellbaren , daß er alle diese Zeitungsnummern träumte.
Er war wach. Er war — soweit dies in seinem erregten
Zustande möglich war , fieberfrei.

Es war alles so, wie es sein sollte . Dies hier war
Wirklichkeit. Niemar .n hatte sich schon oft ausgedacht , wie
es sein würde , wenn irgendein kolossaler Elücksfall sich er¬
eignete . Nun erkannte er. daß er sich den Haupttreffer in
der Lebeuslotterie ganz falsch vorgestellt , daß ihm das
Unwirkliche noch immer viel zu wirklich erschienen hatte.

Ihm schwindelte. Das armselige Zimmer strahlte in
der bengalischen Beleuchtung einer einzigen , bald aus¬
gebrannten Glühbirne . Das Badekabinett ward zum Feen¬
palast . Alles war anders . Niemann selbst glaubte sich
gewachsen und schöner geworden . Der Nasierspiegel , in
welchem er diesen Wandel seines Ichs konstatierte , war
nicht mehr aus Blech. Der Rasierspiegel war von
Diamanten eingefaßt.

Nlemunn hielt den großen Pack Zeitungen im Arm.
Er suchte sich darüber klar zu werden , was dies Geschenk
bedeutete . Nicht mehr und nicht weniger , als daß er alles
ooraus wußte . Genauer gesagt : alles bis dreißigsten Juni.
'Doch das war bloß die erste Sendung . Eine zweite und
dann immer weitere würden hoffentlich nicht lange auf sich
warten laßen . Aber gesetzt den Fall , daß nichts mehr
nachkam: dls Ende Juni hate er Zeit genug , das größte
Vermögen der Welt zusammenzurasfen . Bis zu diesem
Dreißigsten wußte er alles voraus , und dies ohne die ge¬
ringste Mühe . Ihm gab es der Herr im Schlaf . Er hatte
den „Beobachter ". Ein unendliches Tatsachenmaterial,
das noch der Zukunft angehörte , lag hier aufgestapelt . Er
wußte alles . Und di .'ses viele Wissen machte nicht Kops¬
weh. Ganz unbesorgt konnte er sein Gehirn ausschalten.
Die Zeitung dachte für ihn . Sie .lieferte ihm kostenlos die
Voraussetzungen . Bloß die Schlüsse zu ziehen , war seine
Sache.

„Aber wie ist das zu erklären ?" murmelte er vor sich.
..Wer weiß alles und hat zugleich die Fähigkeit , eine Ber¬
liner Mittagszeitung voraus zu drucken? Monate vorher
— daß es beispielsweise am 2. Mai in Südchina fürchter¬
liche Ueberschwemmungen geben wird ? Und welches
Interesse hat dieser enorme Schädel daran , .daß ich. aus¬
gerechnet ich, feine Wisienschaft . mit ihm teile ? Was in
aller Welt bezweckt diese unbekannte Macht mit ihrer
Wohltat ?"

Und wie war er denn in den Besitz der Zeitungen
gelarttzt?

Er wußte nicht, ob er nicht doch noch geschlafen, oder
ob er im Halbschlaf gelegen hatte , als der Briefträger
eintrat . Das Ganze war io schnell vor sich gegangen , daß
zu Beobachtungen keine Zeit hatte bleiben können . So war
auch keine klare Erinnerung vorhanden . Vorhanden war
einzig der Stoß Zeitungen mer.

„Keine Monologe mehr !" '
Diese Tatsache genügte . Niemann besaß alles Wißen,

alle Macht, Glück und Unglück der Welt schwarz aus weiß!

3. Kapitel.
Kurt Niemann schloß sich in seinem Zimmer ein . Er

wollte keinen Menschen sehen.
Er verlegte sich aus wilde Gestikulationen.
Auf dem Korridor draußen mußte man ihn hin und

her rennen hören . Und für Overhosf wollte er nicht
daheim sein . So warf er sich aufs Bett.

Finster war es . Es war empfindlich kalt. Aber was
kümmerten ihn Kälte und Dunkelheit ! Er hatte nicht die
Zeit , zu konstatieren daß ihn hungerte . Ihn sättigte die
Einbildungskraft . Sie war es . die ihm Beleuchtung und
Wärme lieferet.

Von diesem Bett aus , einem billigen , braunlackierten.
Eisengestell . zusammenklappbar , umfaßte er das Universum.

t

Chikago , Wetzen aus vier , fünf und sechs Monate Ziel zum
Höchstkurs verkaufen.

„Kupfer und Weizen , da» hätten wir erledigt . Da
gibt es aber noch Baumwolle , Silber und Zinn und
Petroleum ! Da » sind die wahren Realitäten de» Lebens.
Ich habe sie alle in der Hand ."

Doch Niemann verfügte nicht nur über die große , die
Welt überwindende Macht , er wußte auch, ohne daß der
Gegenstand e» wert gewesen wäre , daraus Nutzen zu
ziehen . Er hatte reines Wißen , Wißen um seiner selbst
willen . Er wußte heute , dag übermorgen ein Hau » in
der Klosterstraße etnstllrzen würde.

„Aber das ist sa unerträglich !"
Die Todesopfer — und die vielen Verwundeten ! Ich

muß etwas dagegen tun . Wenn ich setzt hinlaufe und es
den Leuten erzähle . . .. aber da kann mir noch passieren,
daß man mich zur Untersuchung aus die psychiatrischeKlinik
schickt. Und niemand wird mir ein Wort glauben . Alle
werden mich für «inen Geisteskranken halten . Nein , da
ist gar nicht» zu machen.

Ferner wußte Niemann um diese Stunde , daß der
Maschinentechniker Rudolf Hitsche morgen vormittag in
Ausübung seines Berufes an Brandwunden dritten Grades
sterben werde.

„ . . . Der Unglückliche war ein äußerst verläß-
licher Arbeiter . Wie es zu dem entsetzlichen Ereignis
kam, ist noch nicht mit Sicherheit sestgeitellt . Hitsche war
erst neunzehnjährig . Er wird von seiner alten , allein¬
stehenden Mutter betrauert ."

„Wenn ich an Stelle der Mutter wäre , so würde ich
den Jungen morgen nicht zur Arbeit gehen laßen . Zu¬
mindest würde ich ihn hoch versichern."

Ader warum hielt er sich so geflißentlich bloß an die
Schattenseiten des Daseins ? Es gab auch noch Anderes,
Erfeulicheres auf der Welt . Da , in oen Personalnachrichten
von Mai und Juni , verlobten und verheirateten sich junge
Leute , -die in diesem Augenblick kaum noch wußten , daß
ihnen ihre Verbindung so nahe bevorstand.

Und hier . . .? Der Name Wernbeimer stach ihm in
die Augen . Elvira — gewiß , so hieß die Frau seine » ver-
floßenen Chefs —. Frau Elvira also wird in genau einer
Woche,von heute ab eine » gesunden kräftigen Mädchens
genesen . Kein Mensch wußte dies außer ihm. nicht einmal
derjenige , der in acht Tagen diese kurze Notiz etnrücken
laßen würde , nicht einmal die Kindesmutter selbst. Ihm
attein war der Ausgang schon bekannt , ihm . der sich keinen
Pfifferling um solche Kenntniße scherte . . .

Er war müde geworden . Seine Augen brannten von
der stundenlangen Lektüre der Zeitungen bei so schwacher
Beleuchtung . Es mußte späte Nacht sein.

Die wenigen Stunden bis zum Morgengrauen wollte
er überschlafen. Aber wie fest er auch die Augen zudrückte.
wie beharrlich er sich in den Schlaf zu zählen suchte; gegen
ein nervöses , fieberhaftes und bei alledem todmüde » Wach¬
sein hals kein Mittel . Er konnte nur das eine denken:
„Geld !" Nichts weiter . In der ersten Dämmerung wußte
er nur noch, daß er alle » wußte . Diesen widerspruchsvollen
Satz sagte er sich einige Male vor . Endlich fiel er in einen
unruhigen Schlaf.

Es war vormittag geworden , als Niemann aus einem
Angsttraum emporschreckte. Mit ungeordneten Gedanken
lag er eine Weile da und versuchte, sich zu sammeln . End¬
lich wußte er. was sich gestern ereignet hatte.

Seine Zeitungen hatte er auch im Schlaf nicht los-

gelaf ên .̂ or^ te n0J£ aem  Nebenzimmer hinüber . Kein Laut.
Wilhelm Overhoff mußte schon sortgegangen sein . _

Schnell wusch er sich. Zu Rasteren und Kleiderwechsel»
nahm er sich nicht mehr Zeit . Er schlüpfte in seinen alten
Mantel . . w „

Das nächste war jetzt, einen Betrag von mindestens
zehn Mark aufzutreiben . Geringere Einsätze wurdeu in
den konzessionierten Büros nicht angenommen , und in An¬
betracht der enormen Quote , die für ihn zu erwarten stand,
mußte er sehr vorsichtig sein, sonst brannten ihm die Buch¬
macher zu guter Letzt noch durch. Mit den zehn Man
würde er also auf Triple Event in Alag , Wien und AuteuII

Im Sonnlagaataal.
Gemllde von Werner Penicr (Barnrln-Vcrlag . Geuüog)

Die Zeitung war die Wünschelrute ; die war die Erfüllung
seines Traumes , daß ihm alles , was er wollte , in Ersüllung
gehen möge.

Er machte wieder Licht und verliest « sich nun in das
Studium seiner Zeitung . Vorerst nicht fystematisch. nach
bestimmten Richtlinien , sondern sprunghaft , wie es Zufall
und Laune wollten.

Eine Zeitlang folgte er der Entwicklung des Franken¬
kurses. In der kürzesten Zeit würde er ein Verinögen er¬
werben . Dieses einzige Geschäft mit Franken war eine
Goldgrube.

Es lebe die risikolose Spekulation aus allen Linien!
Lr Niemann gab es keine Nonvaleurs . Irgendetwas ließ

ich auch mit dem faulsten Papier noch aufstecken, wenn
man den Ausgang so genau vor sich sah.

„Ich werde kaufen und verkaufen können, ganz ohne
Gefahr ? kaufen und verkaufen . Wenn ich heute noch
Haussier bin, morgen gehe ich in die Kontermine ." Unter
normalen Umständen war das halsbrecherisch. Er aber
wußte doch alles voraus.

Die letzten Kupferhöchstkurse sind die vom Ende April.
Zu diesen Preisen wird Niemann große Lieferungen über¬
nommen haben.

Weiter , weiter ! Wie wird es mit der Politik ? Er
las auf den llmsihlagseiten seines „Beobachters " nichts als
Alarmnachrichten aus Spanien , Griechenland , Portugal
und Polen . Es wird Konflikte zwischen Jugoslawien und
Mußolini geben . Aber auf den Duce wird kein neues
Attentat verübt werden . Trotzdem wird die Lira wieder
fallen.

Die Peseta wird sich halten trotz Revolution.
Aber wie schlecht der Zloty stehen wird ! Polen kam

doch niemals zur Ruhe . Die Spekulation mußte sich dar¬
über nicht beklagen.

Es wird eine herrliche Welt mit Elementarkatastrophen
und Unglücksfätten aller Art . Mit Ueberschwemmungen
zum Beispiel mid- furchtbaren Frösten Mitte Mai . die die
kontinentale Ernte schwer schädigten. Und es gab eine so
gute Prognose dafür ! Die Preise werden in die Höhe
steigen. Am 18. Mai wird Kurt Niemann . Makler in

Schlechtesten. In Alag kam die Quote 170 : 10 heraus , und
Wien zahlte , bei einem großen Feld und den ziemlich gleich¬
mäßig verteilten Chancen , für Oliver , einen der kleinere'
Favorit », das Vierfache . Wenn er die Multiplikation a>
stellte, ergab sich nach allen Abzügen eine märchenhaft
Summe . Ob das nun 15 000 oder 20000 Mark waren , du
er mit seinen zehn erraffte , war im Grunde belanglos , -v"
war ja bloß der erste Schritt.

Den einleitenden Pumpversuch machte Kurt Niemann
büchst wagemutig bei der Witwe Koritschan. Wie er !>«
die kleine Anrede zurechtlegte, tauchte auch schon die wayr
Schwierigkeit des Unternehmens auf.

- Frau Koritschan war sehr erstaunt , daß ihr Schulvn
die Stirn hatte , von ihr zu allein andern nun noch we
borgen zu wollen . Sie erklärte dezidiert , daß sie kein
Pfennig entbehren könne. Er hatte kaum eine andere
wort erwartet . Doch er war gewißenhaft und wollte n>w
unversucht lassen. . „ „ ich

Er verließ das Haus und ging wie am Vortag , fre» ' -
in beßerer Stimmung , den Landwehrkanal entlang . .
wollte nach Moabit zu seinem alten Onkel , der °
Kammergerichtsrat war . Außer Wilhelm Overhoff y«
Kurt Niemann nur noch diesen lebenden Verwandten.

lFortsetzung folgt.)
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Zahlung von Kory Towska.
. onifl Philipp IV. von Spa«
nien hatte den Trafen Ler.

„Titulado"
Höfling,

des Grafen Rücken bet

'nios zum „Titulado " er«
- Die Höflinge lachten

Dadurch wurde de » Königs
. . ist nur um so heftiger

i,t, und er beschlob . durch eine
l ,um Ziele zu kommen.

ILines Abends , da er mit
liizen Granden bei einem bohen
Ltle faß. trat , geheimer Berab.
Kunfl gemäß , lein Günstling , der
tizog von Olivarez , herein und
Erachte dem König einen an»
Mid) soeben gekommenen Brief

In äußerster Wichtigkeit , der fo-
iiiige Antwort erheische . Der
pig erhob sich, ries den Herzog
nSUbuquer .iue , der im Zimmer

dl. und bat ihn , sein Soiel zu
Wrncl)men . Hierauf verließ der
finig das Zimmer , ging in sein
l-binett, warf einen Mantel um,
Itiernte sich über eine geheime
IilM und verfügte sich, nur von
»nem Günstling Olivarez be»
ftitet iu der jungen Herzogin,

ler Herzog von Albuquerque.
fi die starke Ahnung hatte , daß
r ftöntfl nicht ohne besondere
il/ache gerade ihm fein Spiel

vr< [Cl

/

Ergeben habe , beschloß , sich so
mll wie möglich Gewißheit zu
Massen . Er fing vlötzltch an,
) über heftiges Leibschneiden zu
Mgen und rannte spornstreichs
l»em Hause zu.
Dort war der König mit seinem

Gleiter inzwischen angekommen,
<sand sich jedoch noch im Hofe,

.̂ er mit Olivarez den letzten
."cgsrat hielt , wie er diese
." >« Feste der Tugend am
inellftc# einnehmen möge . Eleo-

Ma Albuquerque war keine
'laria Lermos . Da » einzige Mal,

cs ihm geglückt war , ihr bei
»em Karussell zuzuflüstern , daß

kie liebe und bereit sei . lhret-
"cgen mit einer edlen Dame zu
"rechen, hatte sie ihm geant-
portct: Wenn er auch so guicklich
°" e, daß er mit seinem Herzen
«achen konnte , was er wolle , so
®?rc  I i e dazu nicht in der Lage.

Herz gehöre dem Herzog von
"‘““(luerquc und werde ihm ewig

uj ®!* nun der König den Herzo
jMcinen sah , verbarg er sich rast

I? Uesen Schatten eines kleinen
langes , der auf den Hof mün»
,f"c. während Olivarez hinter
y. en  Pfeiler sprang . Aber die
' »en Augen des wachsamen Ehe.

^nnes hatten beide schon be<̂
Ganz allein ging er

den Frevler an seinem Ehe.
» i . »u. zog seinen Degen
MIamt der Scheide aus dem
fî lcl , nahm ihn verkehrt in die
C??0. jckwenkte {fin und irftrie:schwenkte ihn und schrie:
^ du Schurke , du Dieb ! Das
k, ^ c dir so passen , hier einzu-
zMcn , wenn der Herr fort ist!

wart!
^nimen!«

nzr
ist

Das soll dir übel be»
Und nun fing er an

Ernennung . Der ganze
wußte , wa » e« bedeu.

wenn der galante Monarch
t n Granden zum Titulado
ü,e. Das Haupt diese « Glück.
Ln schmückte, wenn er vor dem
Lsg stand , hinfort nicht nur
l flcderhut , sondern auch eine
nt,  wie sie der König des
>cr trägt.

film lautesten lachte der Herzog
i Albuquerque . Er würde , so
i« er zu seinen Freunden , dieses
Mal mit nicht eben der Er-
Ing tragen wie Gras Lermos
Iiidings drohe e » ihm auch
Itiigcr, t un Donna Eleonora.
1,, Gemahlin , sei ebenso lugend-
lii wie schön.
ITie junge Herzogin von Albu-
skiquc war in der Tat vollkom-

schön.

Gin bißchen mehr
Verständnis.

Da , meist» Unglück auf dieser
Welt entsteht , weil wir un» nicht
verstehen . Wa , kein« direkte Be-
Ziehung zu un, hat . liegt schon
außerhalb unsere , Interesienkreis «,.
Wir verstehen un» nicht, einer sagt ',
vom andern , der Mann von der
Frau , die Frau vom Mann , die
Eltern von den Kindern , di « Kinder
von den Eltern , Lehrer , Schüler.
Chefs und Angestellte , keiner versteht
den andern , weil keiner sich dir Mühe
macht, sich in da» Leben und die
Empfindungswelt de, andern hinein-
zu versetzen. Ob wir e, nicht doch
einmal versuchen, unser« schreckliche
Ichsucht etwas zu bekämpfen ? Und
das Glück und Unglück unserer Mit¬
menschen sür wichtig genug halten,
darüber nachzudenken, und unsere
Handlungen danach «inzustellen ? Ich
glaube , uns allen wäre geholfen.
Es würde plötzlich Verständnis
untereinander geben , es würde
Freude geben . Es muß nur einer den
Ansang damit machen. Schlecht sind
di« wenigsten Menschen , nur ge«
dankenlo ». Unser eigene » Leben
würde reicher und schöner, wir wären
nicht mehr aus unser kleine » Schick»
sal angewiesen wenn wir die Schick-
jale unserer Nächsten Mitempfinden.

ä '& Qamufi
Ein ausgezeichnete » Schönheit »,

mittel , da» den ganzen Organismus
von innen heraus belebt und er»
frischt, kann sich jede Frau aus ein.
lache Art verschaffen . Man braucht
nur täglich ein achtel Liter ausge-
preßten Mohrrübensaft zu trinken.
Hat man keine Möglichkeit , den Saft
auszupresien , kann man die Mohr-
rüden kochen und da» erkaltet«
Wasser trinke, *. ' Die größere Wir.
kung erzielt man allerdings mit dem
Säst der rohen Mohrrübe . Es sind
in ihr sehr viel « der lebensnotwen.
digen Ergänzungsstosse der mensch.
lichen Ernährung enthalten.«

vorzeitiges Ergrauen nimmt
vielen Frauen den Glauben an sich
selbst. Sie haben das Gefühl , alt zu
werden Und sehen keine Möglichkeit
mehr , ihr« Jugendlichkeit zu bewah¬
ren . trotzdem sie sich innerlich wir
eine Aijährlge fühlen . Graue Haar«
sind keineswegs immer ein Zeichen
des Alters , sondern dl, Färbung
unsere » Haares beruht auf dem in
unserm Blut enthaltenen Pigment-
ftoff, der wieder durch den Eisen,
geholt in un » bestimmt wird . Man

mit dem Stlchblatt seines Degens,
da » so groß war . daß man hätte
einen kleinen . Küraß daraus
machen können Seine Majestät
au » allen Kräften zu bearbeiten.
Der Herzog von Olivarez , der
seinem Herrn zu Hilfe kommen
wollte , bekam nicht minder weid¬
lich« Hiebe . In der Angst um
seinen eigenen Buckel schrie er
endlich : .Maltet ein , es ist der
König !" Worauf der Herzog seine
Prügel noch verdoppelte , zur
Strafe ; wie er den Beiden zu¬
rief , weil sie gewagt hätten,
den Namen Seiner Majestät mit
einer gemeinen Schurkerei in Ver¬
bindung zu bringen . Der König,
ohne ein Wort zu sagen , lief bei
dieser Rede davon , Olivarez

kann dem Ergrauen rechtzeitig ent¬
gegen wirten , wenn man sein « Er¬
nährung so eisenhaltig wie möglich
zusammenstellt . Ist «, aber bereit,
zu spät , greife man ohne Scheu zu
einem Färbemittel , e, hat wirklich
mit unserer «nneren Aufrichtigkeit
nicht, zu tun , wenn wir versuchen,
unser « eußere , so lange wie möglich
jung und schön zu erhalten , voll¬
kommen ungefährlich sind di » überall

Umrahmung kann man dt« Hüte ver¬
ändern . man hält sich verschiedene
klein « Tücher, dt« man wir einen
Turban herum binden kann, erlaubt
ist gepunkt , geblümt , einfarbig oder
bunt , nur muß stet» «in « Harmonie
gewahrt werden.

»

Ein Vorschlag sür «in reizende»
Sommerkleid : Weiße Rohseide bilde»
da, Material . Da » Kleid ist tief.

io
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wenn man sich begegnet . Ma»
braucht nicht ängstlich darauf zu
sehen, ob di « andere Person jünge»
oder älter oder vielleicht etwa»
weniger vornehm ist, al » wir von
un» annehmrn . Es schade» «Ucht»,
wenn wir vielleicht einmal Meyer,
Helene zuerst grüßen , st« wird uns
in Zukunft bestimmt sür «inen sehr
liebenswürdigen Menschen halten,
und da, gut « Einvernehmen der
Hausbewohner ist um «ine Kleinig¬
keit bester. Au » den vielen Kleinig¬
keiten im Guten und Im Bösen setzt
sich unser ganze » Leben zusammen,
wir sollten es nicht vergrsten.

mfi

Die praktische Hausfrau weil ), daß man in der KUdic unbedingt
eine gut gehende , verläßliche Uhr braucht . Sie soll in Blickhöhe
hängen und möglichst Übersichtliche Zahlen haben . Man spart
sidi dadurch manchen mißlungenen Kuchen oder Braten , und
braucht bei einem Gericht nicht dauernd dabeizustchen und nach*
schauen , ob cs schon fertig ist . Zweckmäßig ist cs , sich für Ge¬
richte , die man 4 nicht allzuoft kocht , eine Tabelle mit den Brat-

oder Kochzeiten zu machen.

Wenn man immer adrett ange-
zogen sein will , mache man e, sich
zur Gewohnheit , täglich zu einer be¬
stimmten Zeit Kragen und Hand¬
schuhe zu waschen. Am besten ge¬
wöhnt man schon die kleinen Mäd¬
chen daran . », vor der Schul « zu tun.
Die Arbeit dauert (eine fünf Mi¬
nuten , wenn sie wirklich regelmäßig
ausgesübre wird.

Läßt man die groß « Wäsch«
außerhalb de» Hause» waschen, sollt«
man sie an einem bestimmten Tag in
de» Woche fortgeben . Die Wäsche
wird nicht bester davon , wenn sie in
unsauberem Zustand wochenlang in
Truhen oder Kisten verpackt liegen
bleibt . Außerdem schwillt di « Wäschr-
««chnung niemals so hoch an . man
weiß ungefähr den Betrag , mit dem
man zu rechnen hat , und man kommt
nicht in die Verlegenheit , daß einmal
alle » schmutzig ist. und man fich be.
helfen muß, wenn man vielleicht
gerade Wert daraus legen würde,
alle » besonders hübsch und gepflegt
zu haben.

käuflichen Hennaseifen . nur muß
man dir Seif « die ersten Male sehr
lange aus den Haaren lasten , bis¬
weilen nehmen sie di « Farbe erst nach
mehreren Stunden an.

&wl  Melde

Man kann in feine Garderobe sehr
viel Abwechslung bringen , wenn man
ein bißchen Phantasie hat . ver¬
schiedene Schal » und Kragen geben
jedem Kleid «in völlig neue » Ge¬
sicht. Zu der jeweiligen Hal ».

viereckig, ausgeschnitten und mit
einem Volant , der in Falten gelegt
wird , eingefaßt , das Rlusenteil wird
mit erbsengroßen , roten Punkten be¬
stickt, dazu in der Taille rin sehr
breiter , roter Lackgllrtel . Der Rock
ist in breite , tiefe Kindersalten ge¬
legt . dazu ganz kurze Aermelchen.

QocguteTön,...
verlangt daß man nicht im Treppen-
haus stehen bleibt , einen Tratsch mit
irgendjemandem abhält . Aber man
wünscht sich gegenseitig guten Tag.

Spargel mit Peterstli «.
Ueber den weichgekochten Spargel

gibt man folgende Soße : Man l.ackt
zwei harte Eier recht sein , ebenso
zwei Hände voll Petersilie und rin
wenig Majoran und Dill und ver¬
rührt eo mit einem achtel Liter
süßer Sahn « und einem achtel Pfund
frischer Butter . Dies « Mischung läßt
man unter ständigem Rühren aus
dem Feuer heiß werden , schmeckt sie
mit Salz und Pfeffer ab und gibt
sie über den heißen Spargel.

hinterdrein . Als die Dienerschaft
mit Fackeln herbeikam . fand sie
nur noch den siegreichen Herzog.

Zu Philiovs Lebzeiten hat nie¬
mand von diesem Handel erfah¬
ren . Olivarez hatte keine Veran»
lassung zu plaudern , und Albu.
querque hütete sich, des Königs
Ungnade auf fein Haupt zu ziehen.
Den König aber ärgerte fein
Liebesabenteuer . Den Herzog zu
bestrafen , das ging nicht an , ohne
sich selbst bloß zu stellen . So fand

wehrt sich der Ehemann . „Dann
wird meine Frau bestimmt her»
unter springen . Es gibt nur eine
Möglichkeit : Wasser gegen die

mm
er denn das Mittel , sich Genug¬
tuung zu verschaffen und dem
Herzog einen Possen zu spielen
darin daß er ihn belohnte . Er er¬
nannte ihn zum „Titulado ". Run
lachte alle Welt auf Kosten des
Herzogs , und der König lachte mit.

Neugierigen ! Wenn die Menge
fort ist . dann ist auch der Selbst,
mordgedanke verflogen . So etwas
ist nur interessant , wenn andere
zuseben ." Doch — sollen um eines
einzigen Menschen willen alle
anderen naß werden ? Man kann

Ich lpringe runter.
Ein kleine » Ereignis.

„Ich springe 'runter :" Aus
dem Balkon eines fünfstöckigen
Hauses erscheint eine etwas auf¬
gelöste Frauengestalt . „ Ich springe
'runter ! Mein Mann mißhandelt
mich !" Das zerzausti Haar flat¬
tert im Morgenwind . Unten sam¬
meln sich die Neugierigen , einer,
)wei , zehn , hundert . . . „Ich
pringe 'runter !" Eine immerhin

nicht alltägliches Ereignis . Doch
warum springt die Dame nicht
wirklich herunter ? Die Menge
wird größer , und mit ihrem Um¬
fang steigt auch die Spannung.

f,

Wann kommt endlich der sen¬
sationelle Sprung ? Da erscheint
auf dem Balkon ein männliches
Wesen , der Ehegatte , und hält an
das versammelte Volk eine An¬
sprache „Meine Herrschaften , ich
bitte auseinanderzugehen . Es ist
die einzige Möglichkeit , meine
Frau von ihrer Wahnsinnstat ab-
ubringen ." Doch die andere Ehe-
jälfte überschreit die Rede : „Ich
springe 'runter !" Man läßt die
Feuerwehr kommen , auf jeden
Fall , wenn es durch die Wohnung
nicht geht , .geht es Uber die Lei¬
tern . . ." „Um Gottes willen,
stellen Sie bloß keine Leitern an
den Balkon , ui » Gottes willen !"

k

dazu nur Hgen daß die Feuer¬
wehr zum Brandlöschen und nicht
gegen schwache Frauennerven da
ist. . . Bitte , auseinandergehen,
meine Herrschaften . . . Die Dame
will ganz bestimmt weiter leben!

Har er richtig gehandelt?
Eine gut angezogene Dame be¬

tritt einen Laden , um einen Staub¬
sauger auf Abzahlung zu kaufen . Der
Verkäufer , ein junger Mann , der sich
sür juristische Dinge interessierte , er¬
klärt : „Bedauere , gnädige Frau , ich
kann Ihnen den Staubsauger nicht
verkaufen , wenn Sie nicht die Zu»
stimmung Ihres Ehegatten Nach¬
weisen können. Da Sie , wie Sie
sagen , nicht in Gütertrennung , son¬
dern in Gütergemeinschakt leben , hat

der Ehegatte alleiniges Bersügungs-
recht."

Die Dame vrrläßt empört den
Laden und erklärt , im Zeitalter der
Emanzipation brauche man stch Io
etwas nicht gesellen zu lassen.

Hat der Verkäufer richtig ge¬
handelt?

Erklärung
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Der Meie—n lieh kommen un das lieh ja wahrl Es grünet jitz alles I Laub un I Lira*. I
Nu

Laub un I Qras sy der BlUestli so vl', drum tanzet’s Mareyle Im Saitenspiel,
tanz, nu tanz, Ma — rey — U tanz! Du hesch cs ge-wunne-ne Rosekranz
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Der Melc—n—tsch kommen un dos Isch ja wahrt
Es grünet jitz alles I Laub un i Grus
I Luub un i Gras sy der BlUestli so vil.
Drum tanzct's Mareyle im Suitenspiel.
Nu tanz, nu tanz. Murcyli tanzt
Du hcsdi cs gewönne—ne Rosckranzi

Mir -haue der Mey, mir thUc—'ne Ins Tnu.
Mir singe's dem Buure syr frUndlichc Frau.
Der frUndlichc Frau und dem ehrliche Ma,
Der Us c so richlich belohne cha.
Die BUUri isch laub (lieb), u si git Is so gern
Sdiöu Oepfcl u Bi re mit brunem Chcrn.

Get use. get use viel Eier u Geld!
So chiinne mir wyters u zieh Uber Feld.
Get use—'»e, ihr LUt, get is Anko—n—u Mehlt
Die ChUcchli si bUUr »o bas als fern.
E Chctti ao Gold wohl z'rings um das Huusl
U jitze—n—isdi Uses schön Mcyclicd us. —

(Nach' crballeort Gabe:)
Gott dank ach, Gott dank cch, ihr frUndlichel.Utl
Gott helf eeh. Gott helf edi i das himmlisch! Rieht
Ira Himmel da isch wohl e goldige Tisdi.
Da sitze die Engel gesund u frisch.
Im Himmel da isdi e goldige Thron:
Gott gebt euch alle der ewige Lobul

Pfingsten der Kinder
mi alten Deutschland.
Der Wonnemonat krackte den

Kindern Freude in Hülle und
Fülle. In vielen Städten zog die
Jugend unter fröhlichem lüesang
in den Wald, um den Maien —
junges Birkenlaub — zu holen
und die Häuser der Honoratioren'
damit zu schmücken und dafür de»
schenkt zu werden. Es fanden Ee»
fang, Spiele und Tanz statt, aber
schon im Jahre 1759 gebot der
Rat zu Winterthur, „datz bet
hoher Strafe die lungen Knaben
am Maitag weder Roth« noch
Weitzdändli in Mayen »hauen
sollen, als ein schädlich und un¬
nütz Ding". Vielfach wurden zu
Pfingsten zwei verniummte Fi¬
guren. der Frühling und der
Sommer, aus dem Wald geholt.
In Zürich flochten die badenden
Knaben im See aus Binsen eine
schwanenähnliche Gestalt, aus der
sie die Limmat hinab schwammen,
um schließlich mit einem Trunk
belohnt zu werden. In Augsburg
wurde der „Wasiervoael" von sin- ,
genden Kindern begleitet, welche
Laubzweige in den Händen tru-
>en. Eine Freundin dieser Früh- -
ahrsfeste war die Herzogin Do¬

rothea Sibylla von Brieg. Mit
Fichtenbäumen und Fahnen ge¬
schmückt. wurden fie mit Musik
begrüßt und von der Herzogin
mit Tüchern und Bändern, auch
mit Rasckwerk beschenkt. Die Kin¬
der „niederer Leute" zogen am
selben Tage in der Stadt umher,
angen und wurden mit Brezeln

l

lenkt. Auch im Schlosse langen
sie, wurden von der Fürstin mit
einer Ansprache beehrt, wonach
das Fest eine Erinnerung an die
Einführung des Christentums seini
sollte, und jede» Kind sowie die-
Kranken und Krüppel beschenkt..'
Im Jahre 1617 lieh die hohe
Frau den Prinzen Edrgel in Be- ,

den;aleitung einiger Frauen
Maien ebenfalls singen,
machte ihm grotze Freude, datz er

Esc

jo reich beschenkt wurde, als er
mit den Kindern in die Häuser
lies.

Manchen Ort» wurden wieder
die Pfingsten von den Kindern
benützt, um sich von dem Paten
Gebäck schenken zu lassen. Der
Wasseroogel trieb häusig auch zu
Pfingsten sein Wesen, wie über¬
haupt manche Mai- und Früh«
lingsseste auf diesen Tag verlegt
wurden. Am 25. Mai fand in
einigen Städten da» Urbanreiten,
ein Umritt des Patrons des
Weinbaues statt, der von einem
groben Haufen Kinder verfolgt
wurde, die riesen: „Urban, du
muht in Trog! Urban, du mutzt
in Trog!"

Wie allen Prozessionen wohn¬
ten Kinder auch jener des Fron¬
leichnam» bei. In Nürnberg gin¬
gen im Mittelalter die Schüler
von St . Sebald mit jenen der
Frauenkirche, zwei Knaben ehr«
barer Leute, streuten Rosen vor
dem Sakrament. In Frankfurt
am Main folgten 1-182 der Pro¬
zession weißgekleidete Knaben mit
brennenden Kerzen: aus der
Schule zu unserer Lieben Frau
101, zu St . Leonhard 81, au» der
Pfarrkirche 186.

FRISCH AUF
>Frisch auf,  liebe Kinder, et ist

Maientagl
Heut ' »ei fröhlich, mer froh »ein

magl
<Fritch, alle tu den Blumen hlnautl
1Der Himmel öffnet»ein Sonnen¬

hau».
1Alle F.nglein kommen mit Prangen,
Sie wollen den Frühling emp¬

fangen.

Die Mondfee,
ei n griechische » Märchen,
nacherzählt von Erwin Höppner.

Ein Kaiser sah einmal in der
Pfingstnacht mit zwei Zauberern
beim Wein. Der eine nahm eine
Schlange und warf sie in die Luit;
die wandelte sich zur Himmels«
brücke, und nun stiegen die drei
»lammen zum Mond hinauf. Da

sahen sie ein große» Schloß,
daraus stand geschrieben: „Die
weiten Hallen der klaren Kälte."
Ein Apfelbaum stand daneben,
der blühte und duftete, datz die
ganze Lust von seinem Dust er¬
füllt war. Ein Mann sah auf dem
Baum, der mit einer Axt die
Nebenzweige adhieb. Der eine

anderer sprach: „Das ist der
'fnitn im Monde. Der Apfel¬

baum wächst so üppig, datz er mit
der Zeit den ganzen Glanz de»
Mondes beschatten würde. Darum
mutz er alle tausend Jahre ein¬
mal aligehauen werden." Dann
traten sie in die weiten Hallen.
Silber» türmten sich die Stock¬
werke übereinander.DleganzeWelt
'chien aus Elckd zu sein. Während
ie noch nach allen Seiten Um-
chau hielten, trat die Mondfee
auf sie zu, in weitzem Mantel und
regenbogenfarbenem Gewand. Sie
sprach lächelnd zum Kaiser: „Du
bist ein Fürst der Welt, des
Erdenstaubes. Du mutzt Glück
haben, datz du hierher gelangen
konntest." Damit rief sie ihre
Dienerinnen, die kamen auf wei¬
ßen Vögeln herangeslogen und
sangen und tanzten unter dem
Apfelbaum. Reine, klare Klänge
tönten durch die Lust. Reben dein
Baum aber stand ein Mörser aus
weitzem Marmelstein. Ein Hase
aus Kristall zerstieb darinnen
Kräuter. Da» war die dunkle
Hülste de» Mondes. Als der Tanz
zu Ende war, kehrte der Kaiser
mit den Zauberern wieder zurück.
Er lieh die Lieder, die er im
'Monde gehört hatte, aufzelchnen
und zur Begleitung von Flöten
im Apselgarten singen.
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DER RECHTER DER SCHWERMUT . Von Mae»%** **»*.
m 22. Oktober 1844 schlossen

'Pi sich die schweren Tore der
Irrenanstalt Winnethal

hinter einem der größten öfter,
reichlichen Lyriker , dem Dichter der
unvergänglichen „Schilslieder " ,
Nikolaus Lenau.  Die festen
Mauern wurden zum schau-
rigen Grab sür einen leben,
dig Toten . Erst im Jahre
1847 verlieft der unglückliche
Dichter das Haus des Grauens,
aber nicht, um ins Leben
zurückzukehren , sondern um in
eine andere Gruft , in die
Irrenanstalt Döbling bei
Wien überzusiedeln.

Wie seltsam spielte das
Schicksal mit diesem Menschen!
Biele Jahre vorher war Le«
nau mit seinem Freunde , dem
Leiter jener Anstalt . Dr . Gör«
gen , nach Döbling hinaus«
gefahren . Als dieser ihn da.
malo elnlud . das Haus zu be¬
treten , wich der Dichter schau¬
dernd zurück, und aus die er¬
staunte Frage des Freundes
murmelte er nur : „ Ihr kriegt
mich vielleicht ohnedies noch
früh genug hinein !" Welch
tragischer Fall von Prophetie!

Es ist schwer zu sagen , wo in
der Kunst dl« Grenze zwischen
gesunder Schaffensfreude und
krankhaften Triebkräften zu ziehen
ist. Bei Lenau jedenfalls waren
die Nerven von einer auherge.
wöhnlichen Empfindlichkeit . Der
ganze Mensch schien ein einziges
Nervenbündel zu fein.

Nikolaus Lenau , oder wie er
mit seinem richtigen Namen hieft,
Nikolaus Niembsch , Edler von
Strehlenau , hatte ein düsteres
Erbteil mit auf den Lebensweg
bekommen . Gerade , als er zur
Welt strebte , erfuhr seine Mutter
die Untreue ihres bodenlos leicht¬
sinnigen , dem Spiel und dem
Trunk ergebenen Gatten . Es war
eine schwere seelische Erschütte
rung . die zweifellos

Mi » inniger Zärtlichkeit hing
die unglückliche Frau an ihrem
Sohn . Aber auch überschwengliche
Mutterliebe kann einem Menschen
in seiner Jugend zum Verhängnis
werden ! Dem jungen „Niki " wurde
die Entwicklung dadurch noch er«

ig . die
Einfluß auf das Wesen dös Kin.
des blieb , das sie unter ihrem
Herzen trug.
»»»»»»»»»>

Nikolaus Lenau.

schwert , daft sich um ihn erbittert
zwei feindliche Parteien stritten:
die Mütter , aus einfachen bürger¬
lichen Kreisen stammend , und die
adelsstolzen Erofteltern väter¬
licherseits . Er wurde zwischen der
übermäftig harten Strenge der
Großmutter und der unbegrenzten
Zärtlichkeit der Mutter hin - und
hergerissen . Man kann sich sehr
wohl vorstellen , welchen tiefen

.Eindruck dieser Zwiespalt auf das
weiche Gemüt des jungen Men¬
schen machen mußte.

Frühzeitig schon regte sich
Lenaus Genie . Aber die harte
Großmutter wollte ihn durchaus
in einen bürgerlichen Beruf zwän¬
gen . Als ob sich das Genie je¬
mals auf einen ihm von anderen
gewiesenen Weg drängen ließe!
Zumal auch dem Jüngling ein gut

Teil Unrast als väterliches Erb¬
teil im Blute steckte. Er studierte
nacheinander ungarisches Recht.
Philosophie , Ackerbau , römisches
Recht und Medizin . Alles ohne
festes Ziel , ohne ' ernste Absichten,
den einen oder den anderen Berus

zu ergreifen . Verhängnisvoll
wurde cs für den Neunzehn-
jährigen , als in sein Leben
zum erstenmal eine Frau
trat . Das Unglück wollte es,
daß er einem Mädchen begeg¬
nete , dag sehr schön, das aber
in jeder Beziehung seiner un¬
würdig war . wo plagten ihn
denn auch berechtigte Zweifel,
ob er sich Vater des kleinen
Tochterchens seiner Bertha
nennen durste . Fast sieben
seiner besten Jahre raubte
ihm diese Liebe , seine Jugend
vergiftend.

Von all seinem Schmerz,
k einen Seelenqualen , ver-
U uchte er sich in der Kunst zu
> befreien . Er schrieb Gedichte
> Uber Gedichte — doch die da-
m  maligen Zensurverhältnisse in

Oesterreich legten auch der
’ dichterischen Produktion uner¬

trägliche Schran¬
ken auf . — Als
schließlich im Jahre

1830 der 28jährige
seinem Freunde Anasta¬
sius Grün das Gedicht
„Glauben , Wisien , Han¬
deln " zur Veröffent¬
lichung in „Spindlers
Damenzeitung " über¬
gab , da erschien es rat-
fam , den Namen des
Dichters zu verschwei¬
gen ; so nahm er denn
die letzten beiden Sil¬
ben seines Namens:
Lenau . Seitdem Unter¬
zeichnete er mit diesem
Namen alle seine Schrif¬
ten.

Aber — wie erwähnt
— in Oesterreich war
an die Herausgabe sei¬
ner Dichtungen nicht zu
denken , und so reiste

er denn , als ihm nach dem
Tode seiner Großmutter ein
kleines Vermögen zugesallen war.
ins „Ausland " , nach Stutt¬
gart , wo er in dem Dichter
Schwab einen begeisterten Förde-
rer fand , der ihm auch einen Ver¬
leger für seine Gedichtsammlung
besorgte . Hier lernte er Lotte
Gmelin  kennen , eine Nichte
Schwads , und verliebte sich in das
hübsche Mädchen . Aber er floh
vor dieser Liebe , die ihn aufwühlte
und sein Inneres erschütterte . Er
floh nach Amerika , um sich dort
anzusiedeln . Aber die Hoffnung
trog — verbittert und enttäuscht
kehrte er aus den „verschwcinten"
Staaten , wie er sie in maßlosem
Zorn nannte , zurück. Den größten
Teil seines Vermögens hatte er
bei der verfehlten Spekulation
verloren.

Immer mehr steigerte sich die
innere Unruhe Lenaus . An kei¬
nem Ort hielt er es lange aus.
Wie er selbst mit Recht schreibt,
hat er den grüßten Teil seines
Lebens in der Postkutsche zu¬
gebracht . Wohl hatte er gute
Freunde und Bekannte , doch das

Sophie Löwenthal.

Leben der anderen berührte ihn
kaum . Im Grunde war er ein
einsamer Mensch , der nur der
geheimnisvollen Stimme seines
Innern lauschte . In ihm klang
ev und sang es wie Sphärenmusik
— wehe , wenn die Seiten in ihm
risien!

Nicht nur in Versen entlud
sich dieser gewaltige Ueberdruck
seines Innern , die Qual seiner
Seele , sie flössen auch von seiner
Geige . Nächtelang spielte er auf
seinem geliebten Instrument.

Der einst io fromme Lenau
rang schwer mit Eotteszweiseln:
Ob diese Welt in ihrem Laus
Zu nennen ein Hinab ? Hinaus?
Ist wohl der ernsten Frage wert;
Wie aber , wenn es ein Hinaus?
Des vollen Gottes Ausstrom.

Ueberbraus,
Der nie zurück zu seiner Quelle

kehrt?
Mit diesem Problem ringt er im
„Faust " , im „Savonarola " , um
endlich in den „Albsigensern " zur
Verneinung zu kommen.

Die fehlende Beziehung zur
Umwelt . Zweifel an Gott und —
die Liebe zu den Frauen , die in
sein Leben traten , richteten ihn
zugrunde . Insbesondere folgen¬
schwer wurde sür ihn seine Be¬
kanntschaft mit Sophie Löwen«
thal , der Gattin eines österreichi¬
schen Hoskonzipisten der allgemei¬
nen Hoskammer . Diese Frau , mit
der ihn eine tiefe Seelenharmonie
verband , ließ ihn nicht mehr los,
und als er sich am Schluß seines
Daseins von ihr trennen wollte,
um seine Braut , Marie Behrens,
zu heiraten , da brachen seine auss
höchste gespannten Nerven zusam¬
men . Die tiefe Nacht des Wahn¬
sinns löschte ihn aus.

(. in Dichterleben voller Seelen-
gualen endigte in schwerstem,
körperlichem Leiden . Fast sechs
Jahre siechte Lenau dahin , bis
ihn am 22. August 1850 endlich
der Tod erlöste.

(fe1Qeüewt£f
Von Pierre -Gilles Leber.
„Nun ?" erwiderte der große

Ferlock Solmes , in dem er sich in
sein bescheidenes , kariertes Haus¬
kleid hüllte , das berühmt war.
weil es Hundezähne und zwei
lachsfarbene Quasten schmückten
— „ich bin zu dem endgültigen
Schluß gekommen , daß der Oberst
Mac Habby von seinem Rivalen
aus Eiferlucht ermordet wurde ."

In diesem Augenblick meldete
sein alter Diener in stark irlän¬
dischem Akzent , die Gräfin Estelle
de Romanse.

„Laß sie eintreten " , murmelte
der Detektiv . „Sie stören mich
nicht. Bathsoap . Bleiben Sie nur,
ich bitte Sie . Schließlich habe ich
Tie als Arzt und ständigen Ver¬
trauten engagiert ."

Ferlock Solmes ging mit schwe¬
ren Schritten zum Schiebefenster
und drückte seine brennende Stirn
gegen die Scheiben . Augenblicklich
sank die Temperatur seiner Denker¬
stirn aus ein Grad Fahrenheit.
Der berühmte Detektiv betrachtete
mit Ruhe das gewohnte BUd des
Londoner Lebens . 25 000 Arbeits¬
lose marschierten im Nebel vorbei
unter dem müden Blick durch¬
näßter Polizisten . Straßenkehrer

ihren tropfenden Federhiiten

fegten die letzte Rede von Lloyd
George in die Gosse, und alle
kleinen Jungen lasen auf dem
Heimweg von der Schule die
wunderbaren Abenteuer des be¬
rühmten Detektivs.

„Ich habe Sie einer ernsten

zogen sind. Mein Mann und
Gestern abend lag der Graf wie
gewöhnlich im großen Wohnzim
mer . Nichts deutete die schreck¬
lichen Ereignisie an , die da
kommen sollten . — Also , nach¬
dem ich von meinem täglichen
Spaziergang heimkam und
dem Grafen gute Nacht sagen
wollte . . ."

„War dieser verschwunden ",
sagte Ferlock Solmes.

„Stimmt . Weg , verschwun¬
den . Ich ließ das Gut nach
allen Richtungen hin ab¬
suchen. Keine Spur . Aber
das , was die Sache erst so
grausig , so furchtbar machte,
war . . ."

„Das Verschwinde, ! einer
zweiten Person ."

„Ja , meiner ersten Kam¬
merzofe , di : ich wie ein eige¬
nes Kind liebte ."

Ferlock Solmes ließ seine
gichtigen Finger krachen und
fixierte die Gräfin.

„Wie alt war der Graf de
Romanse ?"

„Er wäre heute 97 Jahre

— Ach, das ist entsetzlich. .
„Und die Kammerzofe ? "
„25 im Frühjahr ."
„Ist gut . Bitte , setzen Sie fl

in die Ecke, und verhalten Sie i
ruhig . In drei Stunden 45 Mi
nuten kann ich Ihnen den Schlüs-
sei zu diesem Rätsel geben . Es
wird nicht leicht sein , aber ich
glaube , ihn zu finden . Doktor,
wollen Sie mir meine Eau de
Eologne -Injektion machen ?"

nahm die Spritze
und setzte eine verzweifelte Miene
auf . Aber schon hatte der große
Detektiv den Aermel hochgczoge»
und zeigte einen Unterarm , der
geradezu kunstvoll mit kleinen
roten Pünktchen besät war.

Die 225. Minute hatte ge¬
schlagen , als Ferlock Solmes mit
seinem leicht aberdeenschen Akzent
verkündete:

„Gnädige Frau , eine tiefere
Logik zwingt uns , zu folgern , daß

der Graf , der letzte seines
Stammes , von Ihrer Kam¬
merzofe entführt vorden ist.
Eine späte Leidenschaft , ohne
Zweifel . . ."

„Unmöglich . .
„Wenn Sie mir nicht

glauben , gnädige Frau , be¬
dauere ich. schweigen zu
müssen."

„Unmöglich , Meister . —
Ich sehe keinen Grund , der
meine Dienerin veranlaßt
haben sollte , meinen Gatten
zu entführen ."

„Es handelt sich augenblick¬
lich weniger um den Grund,
gnädige Frau , als um Tat¬
sachen."

„Der Gras war einbalsa-
miert ."

Eine Stille trat ein , den
Bruchteil einer Sekunde lang.

„Einbalsamiert !? "
„Ich betete de Romanse an,

»nd bei seinem Tode im Jahre
1902 ließ ich ihn einbalsamie¬

ren und ihn mit seiner Generals-
unisorm bekleiden . Als wir nach
England kamen , ließ ich das
große Wohnzimmer des Schlosses
für ihn einrichten . So konnte ich
jederzeit seine sterblichen tteber-
reste betrachten ."

Ferlock Solmes zog nervös an
feiner Pfeife aus Kirschholz.

„Selbstverständlich einbalsa¬
miert . Nur so erscheint mir ein
97jähriger Greis transportabel,
gnädige Frau ."

Acht Tage daraus erhielt die
Gräfin Estelle de Romanse fol¬
genden Brief:

„Gnädige Frau.
erlock Solmes irrt lick niemals,

jet Graf war natürlich cinbalsa-
miert und wurde von Ihrer
Kammerzofe entführt . Diese , meine
frappierenden Erkenntnisse zeich¬
nen mir klar die Situation . Meine
Nachforschungen bestätigen voll¬
auf meine Synthese . — Die Schul¬
dige hat ihn um 25 000 Dollar an
John Courthfoot aus Chikago
verkauft , welcher einen Ahnen
brauchte , um ihn seinen Bekann¬
ten zeigen zu können . Wenn Sie
wünschen , daß ich die Diebin stelle
und den Grafen , frei Haus,
zurückbringe , lassen Hie es mim
bitte wissen. — Ich versichere Sie
einer diskreten und kulanten Er¬
ledigung der Angelegenheit und
zeichne . . . .

mit vorzüglicher Hochachtung
Ferlock Solmes.

üereditigte Ueber *etiung vou Maria Stum»



..Ich hatte In letzter Zeit eine
wahr«Pechsträhne. Erstchabe Ich«ine
Meng« Geld verloren, dann wurde
mir mein Wagen gestohlen, dann
war mein« Frau trän?, und jetzt hat
mein Junge das Bein gebrochen. Ist
da, nicht schrecklich?"

„Dar nichts gegen mein Malheur.
Denke dir: Ich kauf« mir einen
neuen Anzug mit zwei Paar Hosen,
und den Tag daraus brenne ich mir
tn di« Jacke rin grotze, Loch."

„. . . und wie habt ihr euch denn
lieben gelernt?"

„Ach, das war ganz komisch:
Eines Tages sagte sie zu mir: „Sie
sind sa ein Idiot !" — Sag' ich:
„Ja. das bin ich auch!" — Sagt sie:
„Nein, das sind Sie nicht!" — Und
so entdeckte ich, datz sie in mich ver¬
liebt war . .

•

„Herr Müller, von allen meinen
Angestellten sind Sie Immer der slei-
tzigste und willigste, Niemals haben
Eie gemurrt, wenn Sie länger ar¬
beite» mutzten, und aus diesem
Grunde halte ich eg sür meine
Pflicht, Ihren Urlaub so zu legen,
datz Sie den längsten Tag des
Jahres dafür haben."

»

Die Spanier haben endlose Na¬
men. Ein Spanier machte eine Auto-
partie. Er hatte nachts in den
Pyrenäen eine Panne. Als er ein
einsames Haus fand, klopfte er an
und rief: „Oeffnet!"

,:W«r ist da?" fragte eine
Stimme au» dem Innern.

.Ich. der Baron Vincente de
Adala y Guadalajaray Lucentes de
Saragossay Iuagulares."

„Bedaure", erwiderte die Stimme
von innen, „für so viel« Leute habe
ich keinen Platz."

„Tut mir leid, datz deine Der-
loduiig zurückgegangen ist. alter
Junge."

„Nun. ich werde o« verschmerzen
müssen. Aber da» Gemeinste war
doch, datz st« mir den Brillantring
zurückschickt« mit der Aufschrift: „Vor¬
ficht. Glas!"

Hans Küsset Sic haben sich im März noch nicht gekannt,
Doch im April sic ihn bereits „sympathisch"
Und als zu Pfingsten sic ins GrUnc reisten,
Da liebte sic im Mai — Maier — am meisten.

Lenchen: „Arisch — wir haben
doch auf unser Ha», eine neue
Wetterfahne mit goldenem Höhn
bekommen!"

Lieschen: „Ach, «ine Wetterfahne!
Da» ist gar nicht». Wir haben auf
unser Hau, zwei neu« Hypotheken
bekommen."

•

Jean Paul erschien«Inst frhr spät
bei Präsident von SchlichirgroU in
München zur Gesellschaft. Um di«
Ursache seine» Ausbleiben, gefragt,
erwiderte der Dichter kurz: ,.Ich war
in Nymphrnburg zur Audienz bei
König Maz I." — „War Sein« Ma-
jestät gnädig?" fragte «in reich,
besternter Herr. — „Gnädig mii
mir?" entgegnet« Jean Paul ganz
betreten. ..Bin Ich ein Verbrecher?"
Totenstille im Saale.

«

„Wie viele find Sie In der Fa¬
milie. gnädige Frau?"

„Nur mein Mann und ich."
„Keine Kinder?"
„Nein."
„Hunde oder Katzen?"
„Nein."
„Haben Sie Radio?"
„Nein."
„Haben Sie Sazophonr Tram-

mein. Klaviere oder sonst irgend-
»eiche lärmend?!, Instrumente?"

.Nein, wirklich nicht Aber war-
um wollen Sir da, eigentlich wissen? '

„Ich bin nämlich der Mann, der
eie Wohnung unter Ihnen mieten
will."

»

Dir jungverheiratet« Haussrau
kam würdevoll in die Küche. „Hören
Sie", erklärt« flr streng der Köchin,
wenn Sie hier rin« Freundin zu be¬
such haben, müsten Sie leiser sein
Ich habe gestern abend nicht ein-
schlafen können, weil in der Küche
so gelacht wurde."

„Ja. gnädige Frau, haben ganz
recht, aber wissen Sie, ich konnle
wirklich nicht» dafür, ich habe meiner
Freundin nur erzählt, wie Sie neu¬
lich versucht haben, einen Kuchen zu
backen."

Silbenrätsel.
Alw den Silben:

u — da — band— brük— dach -
de — deich— der — dom — drechs
— dungs — « — ei — en — je —
jiie — ge — gen — genz— in — in
— zazz— te — lan — las — ler —
li — au— nen — nie — non — on
— ren — n — rung — se — sei —
sens — st — sinn — jo — sti — stu
— jtuhl — te — teil — tel — ti —
trab — tu — tut — u — um — ur
sind 20 Wörter zu bilden, deren erste
Buchstaben von oben nach unten und
deren dritte Buchstaben von unten
nach oben gelesen, rin Zitat aus
Goethe» „Iphigenie" ergebe,i. Die
Wörter haben folgende Bedeutung
U = i) ;

1. Au lege»idle _

2. 0 »t*eeiu *ci_

5 Lug« _
4. Pferdesportlichcs Ereignis

3. Hechtsspruth

6. Unsiuu

7. Huudwcrker

8. Fangseil

9. Anstalt _
10. Lobrede

11. Chemisches Clement

12. Schlechte Ei gensch aft

13. Absatz

14. Tanzkapelle _

13. Tal_
16. Teil des Hauses

17. Wngenteil_
18. Schnell « Auffassungsgabe

19. Vogel_
20. Straucbpflanze

Magische Quadrate.
I L

»

a — a — a — a — a — u — a — a — a — a — a — a — a - d
— d - v — d - d — e — e — e - e — e — e — e — e — e —
e - e — e — e - e - e — s — h — l — I — l — I _ I — I
— t — I — 1 — I — nt — m — m — in — ni — m — n — n — n —
n - n — n — n — o — o — o — o — o — o — p — p — r — r —

r - r - r - r — s — s - s - t — u — u - u — u
ObenstehendeBuchstaben sind in die b Quadrate einzutragen. Die

Wörter der Quadrate haben solgende Bedeutung:
I. 1. Flug in Italien . 2. Münze, 5. Roman von Zola. 4. Nordischer

Männername.
II. 1. Bezeichnung sür Frau , 2. biblische Person, 3. Nahrungsmittel,

4. Längenmatz.
III. 1. Nachtvogel. 2. Soldat , 3. geographischer Begriff, 4. Schlutz.
IV 1 Kamelart 2. Teilbegriss, 3. aktuelle Bekleidungsart, 4 Gebets-

Ichlug
V l Musikwerk, 2. Hauptstadt. 3. Liebesgott, 4 Ke^leabsonderung.

Ileckrätsel.
' , vorsteh.r. Michael. Mei¬

nung, Trichter Warmbrunn. Wert-
brief, Vorurteil, Standbild, Ginster
Sophokles. Uganda, Halsweh. Wrie-
zen. Zuversicht. Portugal.

Aus vorstehendenW ~~ sind je
drei zusammenhängende Buchstaben
zu entnehmen. Au» den letzten
beiden jedoch nur zwei. Aneinander¬
gereiht ergeben dies« «In Goeth«-
sches Zitat.

Scharade.
Da» erste ist ein deutschrr Name,
Da» zweite eine ueutsche Speise.
Da» Ganze bot au' deutschen Bühnen
Zum Lachen Stosf in derber Weise.

Füllrütiel.
Die le»ren Felder sind durch

Buchstaben auszusüllen. Die >o ent-
stehenden Wörter haben folgende
Bedeu'"ng:

1. Soviel wie ersonnen
2. Schweizer Bergpas,.
3. Lebensende.
4. Blutgefäh.
-V Druckbuchstaben.
H. Schlechte Eigenschaft.

Auflösungen tu mme.r» Stimm  >
K r e ti z w n r t r tt I s e I.

Waagerecht: I Spa,  1 Eo.
4 l.aa, ti. Ahorn, 10 Ale, II. £'*
11 Mal. II Hon, I? Los. 18. la.
20 Mur, 22 Jtulus. 21. Ute, 25 Cot.
26 Ost, 27 Eis, 29. Tee. 11 Dom
11 Bor, 16 Salat, . M Asihe,
19 nur . 40 Uri

Senkrecht: I Skt,  2 . Po. 1. F.lte,
4. arg, 6 Ar, 7 Aal, 8 All, 9 Sah,
10 Aas, 12 Rom, 11 Molle,
14. Radom, 16 Nurse, 1? lau.
18 lug , 19 Raa, 21 Rai, 24. Eid.
26. Oer. 28. SOS. 29 tot. 10. Ala.
12 Man, 11. Bar, 14 Ali. 11 «*.
17. Ur.

Doppelpyramide.
O

P o
Poe

Pose
Posen
E p o s
Eos

t s
E

Silbenräts . i.
1. Saale, 2. Ulan, 1 Chassis,

4 Talmi, 1 Natalie, 6. Umsatz.
?. Rathenau, 8. Deckelkorb. 9. Iphi¬
genie, 10 Eislauf, II Maurer.
12. Eli, 11. Norne, 14. SdxUwgen-
bad, 11. Chianti , 16. Einsegnung.
17. Noolze, 18. labern , 19. Um
20. Verließ, 2t . Eremit, 22. Rainses,
21 Wildenbruch, 24. Interoierv,
21. Renale, 26. Reeder

Sucht nur die Menschen
oermirren, sie tu befriedigen ist
schwer. Goethe.
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